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Vereinsrecht oder Polizeiwillkür?
Ein Regierungsentſcheid unterſtellt jeden „ausgedehnten“, „großen“, „loſen“ Verein der polizeilichen Aeberwachung!

Das Reichsvereinsgeſettz, dieſe wich-
tigſte Blockfrucht, iſt vielleicht von den liberalen
Parteien mit einem zu ſtarken Vertrauen in
die Billigkeit und Gerechtigkeit der
preußiſchen Verwaltungsbehörden
akzeptiert worden. Aber man muß zugeben, daß
man eine ſolche BVerhöhnung deskla-
ren Wortlauts der reichsvereinsgeſetzlichen
Beſtimmungen, wie ſie die preußiſchen Be
hörden ſich erlaubt haben, denn doch nicht
erwarten konnte.

Berliner Tageblatt, 283. März 1911.

Da Reichsvereinsgeſet, „dieſe wichtigſte Blockfrucht“, gibt
der Polizei nur das Recht, öffentliche Volksver-
ſammlungen zu „überwachen“, ein albernes Bevormun
dungsrecht, das politiſch erwachte Völker (Frankreich, England,
Amerika, Schweiz, Jtalien, Dänemark, Schweden. Norwegen
uſw) überhaupt nicht kennen. Der gegängelte und ſein ganzes
Leben lang polizeilich überwachte Deutſche mußte es aber ſchon
als „Fortſchritt“ empfinden, daß das Reichsvereinsgeſetz
wenigſtens das erbärmliche polizeiliche „Ueberwachen“ der

geſchloſſenen Mitgliederverſammlungen
der Vereine unmöglich machte.

Doch es gibt keinen Wortlaut der Gefehe, den eine willige
preußiſche Verwaltung nicht durch ihre Auslegungskünſte in
ſein Gegenteil umkehren könnte. „Nur öffentliche Ver-
ſammlungen dürfen wir üherwachen? Gut; ſtempeln wir die
geſchloſſenen Mitgliederverſammlungen

zu „öffentlichen“
und wir haben den früheren Zuſtand der Dinge wieder er

reicht
Jn Halle iſt das geſchehen, und alle Beſchwerdeinſtanzen bis

hinauf zum Oberpräſidenten haben der Polizei das
Recht zugeſprochen, jede ſtreng geſchloſſene Mitgliederver-
ſammlung des Sazialdemokratiſchen Vereins, auch die klein-
ſten Bezirksbeſprechungen der kleinſten Vereinsbezirke zu über
wachen. Hier der dokumentariſche Beweis dafür:

Rachdem ſeit dem 4. September 1910 alle allgemeinen Mit-
aliederverſammlungen überwacht und Beſchwerden dagegen
zurückgewieſen wurden, fanden am 10. Oktober 1910 21
Diſtriktsverſammlungen in Halle ſtatt. Sie wurden „über-

wacht“ und teilweiſe aufgelöſt. Die Beſchwerde bei der Poli-
zeiverwaltung wurde wie folgt abgewieſen.

Die Polizeiverwaltung.
Kalle a. S., 85. Oktober 1916.

Die Beſchwerde wird abgelehnt, weil die 21 Perſamm
lungen vom 10. Oktober 1910 öffentlich waren, und die
Polizeibehörde berechtigt iſt, jeder öffentlichen Verſammlung

beizuwohnen. Rive.Dabei ſtand in der Bekanntmachung der Verſammlungen
(ſiehe Jnſergt in Nr. 236 des Polksblatts vom 8 Oktober 1910)
in großem Fettdruck und mit einem fetten Striche unterlegt:

„Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.“

Auf Beſchluß der Parteifunktionäre wurde die Türkontrolle
ganz beſonders ſtreng geübt. Dieſe erweislichen Tatſachen
waren der Polizei bekannt und ſind von ihr nie beſtritten
worden.

Auf die Beſchwerde über den Entſcheid der Halleſchen Poli-
zeiverwaltung erging nun folgender Beſchluß des Regie
rungspräſidenten in Merſeburg:

Merſeburg, den 22. Dezember 1010.
Jhre Beſchwerde vom 20. Oktober d. J. gegen den Beſcheid

der dortigen Polizeiverwaltung pam 25. Oktober wegen der
Verſammlungen gm 10. Oktober d. J. weiſe ich nach Prü-
ung des Sachverhalts gls unbegründet zurück. Es

ndelte ſich um Mitgliederverſammlungen des „ſosialdemo
kratiſchen Vereins für Halle und den Sgalkreis“ Sie
ſind wegen der Größe des Gebiets und der Mit
gliederzahl dieſes Vereins als öffentliche anzufehen.
Die Polizeiverwaltung war deshalb berechtigt, Beauf-
tragte in diefe Verſammkungen zu entſenden (8 18 des Ver-
einsgeſetzes vom 19. April 1908). Da die Zulaſſung dieſer
Beauftragten in einigen Verſammlungen verweigert wurde,
ſind dieſe Verſammlungen mit Recht auf r worden
(8 14,8 a, a. O,). v. Gersdorff.

Hierauf wurde Beſchwerde beim Oberpräſidenten
(in Magdeburg erhoben, der wie folgt entſchiedz

Magdeburg, den 10. April 1911.
Der Oberpräſident.

Die Beſchwerde vom 9. Januar d. Js. über den Beſcheid des
Regierungspräſidenten in Merſeburg vom 22, Dezember 1910,
wegen Ueberwachung mehrerer der am 10. Oktober 1910 in
Halle ſtattgefundenen 21 Mitglicderverſammlungen des Sozial-
demokratiſchen Vereins für Halle a. S. und den Saalkreis durch
Beamte der dortigen Polizeiverwaltung weiſe ich nach Prü-
fung der Angelegenheit als unbegründet zurück.

Den Ausführungen der Beſchwerdeſchrift, daß es ſich vor
liegenden Falles um öffentliche Verſammlungen nicht handle,
vielmehr um Vereinsverſammlungen, die der poli-
zeilichen Ueberwachung nicht unterliegen könnten, kann nicht
beigetreten werden. Nach der übereinſtimmenden Recht
ſprechung des Oberverwaltungsgerichts, Reichsgerichts und
Kammergerichts können die Verſammlungen von- Vereinen auch
öffentliche ſein, wenn im übrigen der Begriff der Oeffent-
lichkeit auf ſie zutrifft. (Vgl. Entſcheidung des O. V. G. vom
4. Juni 1909 Bd. 54 S. 281 ff., des Reichsgerichts vom 5. Januar
1891 Bd. 21 S. 254 ff., des Kammergerichts vom 26. Januar
1911.).

Für die Beuxteikung der Frage, ob eine Verſammlung als
eine öffentliche anzuſehen iſt, können allein die Tatumſtände
des einzelnen Falles und die geſamte mit demſelben zuſammen
hängende Sachlage maßgebend ſein.

Die Behauptung des Beſchwerdeführers, daß im vorliegenden
Falle die Verhältniſſe die gleichen ſeien, wie die dem Urteil
des O. P. G. vom 4. Juni 1909 zugrunde liegenden, iſt irrig.
Vielmehr iſt den Ausführungen des angefochtenen Beſcheides
darin beizutreten, daß der Verein nach der ſehr erheblichen
ränmlichen Ausdehnung des Gebietes, das er umfaßt, und nach
ſeiner bedeutenden Mitgliederzahl ſo groß, und die Verbindung
unter den einzelnen Mitgliedern daher eine ſo loſe iſt, daß ſeine
Verſammlungen nicht als gefchloſſene, ſondern als
öffentliche Verſammlungen anzuſehen ſind. (Vgl. auch die
oben zitierten Entſcheidungen des Reichs und Kammergerichts.)

Der Umſtand, daß im vorliegenden Falle gleichzeitig 21
Mitgliederverſammlungen in Halle abgehalten
ſind, vermag hieran nichts zu ändern, vielmehr unterſtützt er
noch die obige Auffaffung.

Jſt hiernach aber anzuerlennen, daß die in Rede ſtehenden
Verſammlungen des Sozialdemokrat. Vereins für Halle a. S.
und den Saalkreis öffentliche waren, ſo ſteht die Befugnis
der Polizeiverwaltung, in dieſelben Beauftragte zu entſenden,
gemäß S 13 des Reichsvereinsgeſetzes vom 19. April 16008 außer
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Drei Gründe ſind es demnach, die angeführt werden
und die völlig ausreichen, jede geſchloſſene Mitgliederver-
ſammlung jede s, auch des kleinſten Vereins, zur „öffent
lichen“ zu ſtempeln: der „Umfang“, die „Größe“ und der
„loſe Zuſammenhang“. Sehen wir genauer zu.

Erſtens: der Umfang!
Der Sozialdemokratiſche Verein umfaßt den behördlich feſt

gelegten Reichstagswahlkreis Halle-Sagalkreis. War-
um Weil der Verein den Zweck hat, die Reichstagswahl zu
betreiben. Da nun die Regierung höchſt ſelber diefen Kreis

als politiſche Einheit mit nur einem Vertreter im
Reichstage abgegrenzt hat, ſo muß der Verein ſich danach
richten und kann gar kein anderes Gebiet umfaſſen weder
mehr noch weniger. Die Regierung hat uns den Umfang des
Vereinsgebiets durch ihre politiſche Geographie genau vor-
geſchrieben,; ebenſo den ſämtlichen andern politiſchen
Vereinen. Der liberale Verein heißt: „Verein der Libe-
ralen für Halle und den Saalkreis“ und der kon-
ſervative Verein nennt ſich: Konſervativer Verein für
Halle und den Saalkreis“. Beide Vereine müſſen ſich
im Umfange genau ſo organiſieren wie der ſozialdemokratiſche,
ſonſt können ſie keine Reichstagswahl betreiben. Aber beide an
deren Vereine werden nicht beläſtigt, nicht ſchikaniert,
nicht überwacht und nicht verfolgt. Das iſt der kleine
Unterſchied in der politiſchen Geographie.

Jedoch was heißt „ſehr erheblicher Umfang“?
Werden dieſe drei wie Kautſchuck dehnbaren Worte zur recht-
lichen Norm erhoben, dann laſſen ſie ſich auf je den Verein
anwenden. Man braucht nur ſinngemäß deduzieren: „Der
Verein umfaßt die ganze Stadt, das iſt ein ſehr erheb-
licher Umfang.“ Oder: „Der Verein umfaßt ein ganzes
Stadtviertel, das iſt ein ſehr erheblicher Umfang.“ Oder:
„Der Verein umfaßt 3 Straßen; da nun ein Zäuſerblock
ſchon ausgedehnt genug erſcheint, ſo hat das Vereinsgebiet

einen ſehr erheblichen Umfang.“ Oder: „Der Verein umfaßt
fünfſtädtiſche Häuſer mit drei Hinterhäuſernt
da nun in einem Hauſe ſchon 11 Parteien mit 73 Köpfen
untergebracht ſind, ſo hat das Vereinsgebiet in der Tat einen
ſehr erheblichen Umfang.“

Das iſt keine Phantaſie und keine Spitzfindigkeit, nein, das
iſt bereits königlich preußiſche Regierungswirklich-
keit. Einzelne Diſtrikte, deren (21) Diſtriktsverſammlungen
wegen des „ſehr erheblichen Umfanges“ überwacht wurden,
umfaſſen ja tatſächlich nur drei Straßenl Demnach iſt
das Recht, geſchloſſene Mitgliederverſammlungen ohne Polizei
überwachung abhalten zu können, allein ſchon durch dieſe erſte
Jnterpretation hoffnungslos vernichtet.

Soll aber wirklich der Grund, „erheblicher räumlicher Um
fang“ für Polizeiſchikane herhalten, dann fordern wir geſe g
liche Feſtlegung der Zahl der Quadratmeter, die ein
Verein umfaſſen darf.

Zweitens: die Größe!
Den Regierungspräfidenten ärgert die bedeutende Mit-

gliederzahl“. Da aber die von der Regierung zwangsweiſe zu
einer politiſchen Einheit zuſammengepferchten Bewohner
Halles und des Saalkreiſes nun einmal mehrere Hunderit
tauſend umfaſſen, ſo müſſen die politiſchen Vereine ſelbſt
redend hohe Mitgliederzahlen haben. Die Sozialdemokratie
ſiegte 1909 mit 25 843 Stimmen. Angeſichts dieſer Ziffer iſt
die Mitgliederzahl von 5800, die am 10. Oktober 1910 erreicht
war, in keiner Weiſe „bedeutend“ (leider! denn mindeſtens
20 000 müßten es ſchon ſeinl)

Was iſt denn überhaupt „bedeutend“? Eine Kautſchuck
beſtimmung! Alle Auslegungen treffen hier genau ſo zu wie
beim „erheblichen“ Umfange. Die einfache Konſequenz des
Regierungsentſcheides über die 21 „öffentlichen“ Diſtriktsver
ſammlungen wird einſt folgende Deduktion ſein: „Die Zahl
der Mitglieder des Vereins beträgt 17 (ſiebzehn); da der Ort
(oder der Bezirk) üherhaupt nur einige Hundert Einwahner
umfaßt, ſo erſcheint die Mitgliederzahl in der Tat groß und
bedeuntend“. Das iſt wiederum keine Phantaſie, ſondern
WVirklichkeit, da einige Halleſche Diſtrikte, deren Zu
ſammenkünfte überwacht wurden, tatſächlich nur einige
Dutzend Mitglieder zählen. Der Willkür iſt durch dieſe Aus
legungskünſte Tür und Tor geöffnet.

Wenn die „bedeutende“ Größe des Vereins überhaupt durch
die Wiederverhängung des Ueberwachungszuſtandes beſtraft
werden ſoll, dann fordern wir rechtliche Feſtkegung
der erlaubten Höhe der Mitgliederziffer.

Eine geradezu kraſſe Ungeheuerlichkeit ſtellt der Satz dar:
„Der Umſtand, daß im vorliegenden Falle gleichzeitig 21 Mit
gliederverſammlungen in Halle abgehalten find, vermag
hieran nichts zu ändern, vielmehr unterſtützt er noch die obige
Auffaſſung“, nämlich von der Ausdehnung und Größe des Ver
eins. Gut! Aber die Größe des Vereins war ja an jenem
Abend in 21 kleine und ganz kleine Teile zerlegt! Die
Beſchwerde richtete ſich ja eben gegen die Ueberwachung dieſer
kleinen Diſtriktsverſammlungen! Und nun begründet der
Oberpräſident das Recht, winzig kleine Diſtrikts-
zuſammenkünfte zu überwachen, mit dem Hinweis auf
die Größe des Geſamtvereins! Weil der ganze Kerl
zu groß iſt, deshalb will ich ſeine kleine Zehe feſſeln!

Drittens: der äoſe Zuſammenhang.
„Die Verbindung unter den einzelnen Mitgliedern iſt zu

loſe.“ Wieſo denn? Dieſe Frage richtet ſich doch ganz nach
dem Zweck des Vereins. Da der Zweck des Vereins nicht die
ſchwärmeriſche Dutzbrüderſchaft ſeiner Mitglieder, ſondern die
Herbeiführung ſozialdemokratiſcher Wahlen iſt, ſo
langt die „Feſtigkeit“ des Mitgliedsbandes vollkommen aus.
Jm Gegenteil, Herr Präſident; Sie wiſſen ganz genau, daß es
in der ganzen Welt keine Vereine mehr gibt, deren Mitglieder
ſo feſt zuſammenhalten und ſo eng verbunden ſind, wie die
ſozialdemokratiſchen Jhr ſeinerzeit höchſter Vorge-
ſetzter, Fürſt Bismarck, Exzellenz, hat durch ein ſchmachvolles
Ausnahmegefetz, durch gemeine Auflöſungen, niederträchtige
Ausweifungen, brutale Einſperrungen und durch den ſata
niſchen kleinen Belagerungszuſtand nicht einmal vermocht, die
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h feſten ſozialdemokratiſchen Organiſationen zu zerſören. und
damals waren die Vereine erſt im ſchüchternſten Keim
uſtandel Da wollen Sie, Herr Regierungspräſident, jetzt
dekretieren: die Verbindung der Mitglieder ſei zu loſe?
Ein Lächeln aller Wiſſenden iſt die Antwort!

Ueberdies weiß man ſonſt ſehr genau, wie feſt verbunden
die Sozialdemokraten untereinander ſind. Jn der berühmten
Moabiter Anklageſchrift, in der man die Partei
leitung für die Taten (Notwehrtaten gegen die Polizei
beſtien!) der Angeklagten verantwortlich machen wollte, hieß
es wörtlich:

„daß in der Hauptſache Leute beteiligt waren, die durch
jahrelange ſyſtematiſche ſozialdemokratiſche Verhetzung
ſich eng verbunden fühlten.“

Hier war alſo nicht einmal die Vereinsmitgliedſchaft oder
das Leſen der ſozialdemokratiſchen Zeitung erforderlich, hier
genügte zum „eng verbunden ſein“ ſchon allein die „Ver-
hetzung“. Wir nehmen an, daß dies hübſche Merkmal auch für
Halle ein wenig gelten könnte

Jm übrigen aber fragen wir wiederum: was iſt „loſe“, was
iſt „feſt'? Jſt ſchon „Umfang“ und „Größe“ dehnbar, dann
„loſe“ noch viel mehr. Verſagen ſelbſt die erſten zwei Gründe,
ſo trifft „loſe Verbindung“ auf jeden Verein zu, der nicht
etwa innerhalb nur einer einzigen Familie geſchloſſen
würde. Wird auch dieſer „loſe“ Hegelſche Grundſatz vom
Oberverwaltungsgericht betätigt, dann hat die Polizeigewalt
das Ueberwachungsrecht über jeden Verein und ſeine Ver-
ſammlungen erlangt.

Die Arbeiterklaſſe und die weiteſte Oeffentlichkeit erſehen
aus dieſen Entſcheidungen, was auf dem Spiele ſteht. Zweier-

lei iſt jetzt nur denkbar:
Entweder: die Polizei und die Regierungsinſtanzen

haben Unrecht, dann iſt es unerhört und ein Skandal
ſondergleichen, daß ſich die Halleſchen Arbeiter monate- und
ſchließlich jahrelang (das Oberverwaltungsgericht braucht auch
wieder viele Monate zur Entſcheidung) um die Ausübung des
Vereinsrechts prellen laſſen müſſen, ohne daß den Verant-
wortlichen für die Ungeſetzlichkeiten auch nur ein Haar ge-
krümmt wird.

Oder aber: die Polizei und die Regierung haben Recht,
dann gute Nacht, Vereinsgeſetzl Es iſt dann der letzte Reſt
eines ſcheinbaren Fortſchritts im Vereinsgeſetz weggewiſcht
und jeder politiſche Verein der Polizeiüberwachung wieder
ausgeliefert. Der ungeheure Schwindel von der „liberalen“

Blockfrucht wäre dann endlich bis auf den letzten Schimmer
amtlich entlarvt. Arme Liberale!

Und nun noch ein s! Falls die Polizei und die Regie
rungsbehörden glauben ſollten, die Kraft der Sozialdemokratie

durch derartige Maßregeln lähmen zu können, ſo ſind ſie auf
dem Holzwegel Auf einen Schelmen anderthalbe, das
war noch von jeher gut ſozialdemokratiſche Kampfestaktik.
Keine Unterdrückungsmaßnahme der letzten 20 Jahre hat die
Halleſche Sozialdemokratie innerlich ſo feſt zuſammen-

geſchweißt, wie dieſe polizeiliche Belagerung der Ver
ſammlungen! Kein Schlag hat den noch fern ſtehenden
Proletariern die Natur der preußiſchen Gewaltherrſchaft
ſo leuchtend enthüllt, als alle dieſe letzten Bedrückungen! Keine

Agitation hat uns jemals ſo viele neue Mitglieder ge-
bracht als die Niederſäbelung der Wahlrechtsdemonſtration
und des Vereinsgeſetzes! Nur ſo weiterl

Halle wird zur uneinnehmbaren roten Hochburg!

Die „Größe“ des Vereins.
Jn ſeiner Entſcheidung über das Ueberwachungsrecht der

Vereinsverſammlungen durch die Polizei beruft ſich der
Magdeburger Oberpräſident auf das Urteil des Oberver-
waltungsgerichts vom 4. Juni 1909 mit einer Sicher-
heit, daß man glauben könnte, er hätte tatſächlich eine rechtliche
Unterlage für ſeinen Standpunkt. Nein, nein und tauſendmal
nein! Das Urteil ſagt gerade das Gegenteil Es beſtätigt
in vollem Umfange, daß die Ueberwachung der Mitgliederver-
ſammlungen auch großer Vereine ungeſetzlich iſt. Das
Urteil beſagt wörtlich:

„Bei der Erörterung dieſer Frage (Mitgliederzahl) müſſen
indeſſen die Verhältniſſe der Großſtadt in Be
tracht gezogen werden. Bei allen in großen Städten be-
ſtehenden Vereinen, ſoweit ſie nicht Ziele beſchränkter Art
verfolgen, insbeſondere bei ſolchen, welche eine Einwirkung
auf politiſche Angelegenheiten bezwecken, wird die Zahl
der Vereins mitglieder eine verhältnismäßig große und der
Wechſel im Mitgliederbeſtand ein häufiger ſein. Jm Hin
blick hierauf würde es nicht gerechtfertigt ſein, für die
Frage, ob die Verſammlungen eines Vereins öffentliche ſind,
oder nicht, die mehr oder minder hohe Zahl der Ver
einsmitglieder für ſich allein als ausſchlaggebend an
zuſehen. Eine Unterſcheidung zwiſchen großen und klei-
nen Vereinen würde überdies vom Standpunkte der Beſtim
mungen des Vereinsgeſetzes aus betrachtet, in der Praxis
unlösbare Widerſprüche ergeben und ſchließlich zur
Willkür führen.

Jn Frage könnte hiernach noch kommen, ob etwa die Zahl
der Vereinsmitglieder im Verhältnis zur Bevölke
rung des räumlichen Wirkungskreiſes des Vereins ſo er-
heblich iſt, daß der letzteren gegenüber das Moment einer
Sonderexiſtenz ausſcheidet und für eine eigentliche Vereins-
tätigkeit kein Raum gegeben iſt. Auch dies iſt indeſſen zu
verneinen. Bei einer Bevölkerung von nahezu 250 000
Köpfen, wie ſie die Stadt Magdeburg zählt, bildet der So-
zialdemokratiſche Verein trotz ſeiner 4300 Mitglieder nur
einen verhältnismäßig geringen Bruchteil. Es kann daher
in keinem Falle behauptet werden, daß der Verein gewiſſer-
maßen die Geſamtheit in ſich ſchließt, und eine von dieſer
geſonderte Exiſtenz nicht in Anſpruch zu nehmen ver-
mag. Auch von dieſem Geſichtspunkte aus wird daher den
Verſammlungen ſeiner Mitglieder, ſoweit ſie auf dieſe be-
ſchränkt bleiben, der Charakter öffentlicher Verſammlungen
nicht beigelegt werden können.“

Man beachte, daß es ſich bei dieſem Urteile um große
allgemeine Mitgliederverſammlungen handelt, nicht etwa
um kleine Diſtriktsverſammlungen. Um nun
das Recht zu „beweiſen“, kleine Verſammlungen überwachen

f zu nen veruft de Döerprüſisent anf da ad gv
lehnte Recht zur Ueberwachung großerl Unglaublich!
Auf Farben übertragen, wür' e das Beiſpiel ſo ausſehen: um
das Schwarz des Rotes zu beweiſen, führt der Oberpräſi
dent das Weiß des Blaues anl

Es wird intereſſant ſein, wie dasſelbe Oberverwaltungs
gericht je t t entſcheiden wird.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 28. April 1911.

Nicht Etats, ſondern „Denkſchrift“Schwindel.
Die Konſervativen machten bekanntlich kürzlich den Vor-

ſchlag, im Wege des Verfaſſungsbruchs den Etat für 1912 noch
vom gegenwärtigen Reichstage erledigen zu laſſen. Dieſer
Vorſchlag wird jetzt preisgegeben, nachdem die Regierung ſehr
deutlich abgewinkt hat. Jm Reichsamt des Jnnern und im
Schatzamt iſt einem Vertreter der Königsberger Hartungſchen
Zeitung verſichert worden, die verbündeten Regierungen däch-
ten gar nicht an dieſe Vorlegung; bisher ſei wenigſtens der
Gedanke innerhalb der Regierung von keiner Seite angeregt
oder ventiliert worden. Auch von einer „informationsweiſen
Vorlegung des Etats, wovon die Deutſche Tageszeitung und
die Köln. Volkszeitung mit warmer Empfehlung geſprochen
hätten, könne nicht die Rede ſein.

Dazu ſchreibt die Deutſche Tageszeitung ziemlich kleinlaut:
Was nun den zweiten Teil der angeblichen Jnformation

des freiſinnigen Königsberger Blattes anlangt, ſo wird man
in den beiden mehrfach genannten Reichsämtern wohl kaum
geſagt haben, daß von einer „informationsweiſen“ Vor-
legung des Etats nicht die Rede ſein könne; es müßte denn
ſein, daß man den Ausdruck Vorlegung des Etats
ganz wörtlich verſtanden hätte. Wir haben nicht daran
gedacht, daß der vollſtändig ausgearbeitete Etat in allen
ſeinen Einzelheiten dem jetzigen Reichstage während ſeiner
Herbſttagung „informationsweiſe“ vorgelegt werden ſolle,
ſondern nur, daß ihm eine Ueberſicht unterbreitet werde
über die mutmaßliche Geſtaltung des nächſten Etats im
großen und im allgemeinen. Eine derartige Vorlage brauchte
man nicht Etatsüberſicht zu nennen, ſondern könnte
ſie als Denkſchrift über die mutmaßlichen Wir-
kungen der Reichsfinanzreform auf die Ge
ſtaltung des künftigen Etatsbezeichnen. Gegen
die Vorlegung einer derartigen Denkſchrift ließe ſich weder
ſachlich noch formell das Geringſte einwenden. Wir glauben
vielmehr davon überzeugt ſein zu dürfen, daß man im
Reichsamte des Jnnern und ganz beſonders im Reichsſchatz
amte die Vorlage einer ſolchen Denkſchrift für durchaus
zweckmäßig erachten wird.“

Wozu die vielen Worte? Die Deutſche Tageszeitung ſoll
doch ſagen, daß ihr und der Kreuzzeitung, genau ſo wie den
konſervativen Herrenhäuslern, die von der Regierung eine die
Finanzreform rechtfertigende Denkſchrift forderten, nur darauf
ankommt, durch offiziöſe Schwindelmanöver aus dem Sumpfe
des Steuerbeutezugs gezogen zu werden. Die Regierung wird
es ſchon im gegebenen Momente nicht an dieſer Hilfe fehlen
laſſen. Die Norddeutſche Allgemeine hat die Fähigkeit zu
ſchwindeln ſchon oft, das letzte Mal bei den Hottentotten-
wahlen, glänzend bewieſen.

Durchpeitſchung der Reichsverſicherungsordnung.
Die Art, wie die Reichsverſicherungsordnung parlamen-

tariſch durchgepeitſcht werden ſoll, iſt direkt ein Skandal. Am
Mittwoch iſt die Kommiſſion zuſammengetreten, um die Be
richte feſtzuſtelen. Dieſer Bericht beſteht aus ſechs Büchern,
die zum Teil einen Umfang von 280 bis 300 Seiten haben.
Jm günſtigſten Falle kommen dieſe Berichte, die man ſtreng
geheim gehalten hat, am Sonntag in die Hände der Reichs
tagsabgeordneten. Am Mittwoch, ſpäteſtens aber am Donners
tag, beginnt bereits die Beratung im Plenum des Reichstags.
Die Geſchäftsordnung des Reichstags beſtimmt, daß die zweite
Leſung eines Geſetzentwurfs früheſtens zwei Tage nach der
Verteilung des Berichts der Kommiſſion ſtattfinden kann.
Man hatte bei der Schaffung dieſer Beſtimmung natürlich
keine Berichte im Auge, die ein wochenlanges Studium er
fordern, wenn ſie gründlich durchgearbeitet werden ſollen.
Die Mitglieder des Reichstags haben in ihrer überwiegenden
Mehrheit aber gar keine Möglichkeit, die Berichte vor der Be
ratung auch nur einfach durchzuleſen. Je weniger Abgeordnete
die ganze Materie beherrſchen, deſto angenehmer iſt das für
die Mehrheitsparteien. Das böſe Gewiſſen treibt ſie zu raſcher
Arbeit, die volksfeindlichen Einzelheiten ſollen den Maſſen
möglichſt überraſchend kommen. Fortgeſetzt weiſt die bürger-
liche Preſſe auf die Bedeutung dieſes Geſetzes hin, eine Be
deutung, die wir gar nicht beſtreiten; gerade deshalb aber muß
gegen dieſe ftkandalöſe Durchpeitſchung mit allem Nachdruck
proteſtiert werden.

Verſorgungsanſtalt für preußiſche Offi-ziere? Jn der Poſt ſchlägt ein ſchleſiſcher Großinduſtrieller
vor, daß die nach der Reichsverſicherungsordnung neu zu
ſchaffenden höheren Beamtenſtellen nicht mit Aſſeſſoren beſetzt
werden, ſondern den verabſchiedeten Offizieren
vorzubehalten ſind. Dieſe Stellen, welche weniger juri-
ſtiſche Spezialkenntniſſe erforderten, als Autorität, Men-
ſchenkenntnis und geſunden Menſchenverſtand,
werde der Offizier ebenſo ausfüllen wie der Juriſt. Die
„Autorität“ ſchnarrender Offiziere die fehlte in der Tat
noch in der „Arbeiterverſicherung“.

Gegen den „Großblock“.
Jn den letzten Tagen hatte Genoſſe Frank Mannheim in

mehreren Verſammlungen in Süddeutſchland Veranlaſſung ge
nommen, ſeine Anſichten über die politiſche Lage auszuſprechen.
Jm beſonderen malte er den Zuhörern aus, was alles eine
„neue Mehrheit“ von Baſſermann bis Bebel fertig bringen
könne: Aenderung der Geſchäftsordnung des Reichstags,
Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz, Reviſion der Reichsfinanz-
reform uſw. Dazu ſei nur nötig, daß dem Zentrum und den
Konſervativen 35 Mandate abgenommen würden. Wer da be
haupte, daß die neue Mehrheit aktionsunfähig ſein würde, irre
ſich gründlich. Es gäbe ſehr viele Dinge, die ganz gut von
der geſamten Linken erledigt werden könnten.

Gewiſſermaßen zur Ernüchterung brachte nun der Mann-
heimer Generalanzeiger einen Oſterartikel, der ſich über die
„neue Mehrheit“ von Baſſermann bis Bebel folgendermaßen
ausſpricht:

Der Reichsgroßblock iſt Unſinn und iſt keine
politiſche JDee. Die nationalliberale Partei
willihn nicht ſo wenig ſie die Republik und eine ſchran
kenloſe Demokratie im Staats und Wirtſchaftsleben will,
und wenn in den eigenen Reihen ein Prophet des Groß-
blocks erſtünde, er würde tauben Ohren predigen. Der natio-
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lieferung politiſcher

hatte Bderatiwinns will e dahin, wo die Sogtaldemdernkie
will, und darum können ſie nie zuſammengehen.
Der nationale Liberalismus will, daß auf dem hiſtoriſchen
Grund von Kaiſer und Reich, das die Dynaſtien mit dem
Volke geſchaffen haben, neben dem Konſervatismus der
Liberalismus leben und wirken könne, der des Volkes Frei
heit nicht auf Klaſſenhaß und feſſelloſen Demokratismus
gründet. Das iſt das Ziel, über das nicht Baſſermann und
nicht die nationalliberale Partei ſich je hinausdrängen laſſen
werden. Was auch die Konſervativen treiben und ſchreiben,
die nationalliberale Partei iſt eine ſelbſtändige nationale
und liberale Mittelpartei, unfähig und ungewillt,
aus dem ſozialdemokratiſchen Gedankengut
auch nur ein Quentchen aufzunehmen. Der
Großblock kann nach nationalliberaler Vorſtellung er kom-
men, wenn die ſchwere ſozialdemokratiſche Maſſe national
und monarchiſch, liberal und nicht ſozialiſtiſch zu denken ge
lernt hat, nicht von einer Entwicklung des nationalen Libera
lismus nach links, ſondern nur von einer Entwick-
lung der Sozialdemokratie nach rechts, die
erſtere Partei ruhig abwarten muß; ſie kann und wird
auch nicht das leiſeſte Zugeſtändnis an die
Sozialdemokratie machen, von ſich aus kein Ent-
gegenkommen gegen politiſche Jdeen üben, die ebenſo ihrem
nationalen wie ihrem liberalen Gewiſſen widerſtreiten.

Die parteioffizielle Nationalliberale Korreſpondengz über-
nimmt dieſen Artikel des Baſſermann-Blattes eifrig und emp
fiehlt ihn gerade „wegen ſeiner ſcharfen Abſage an die Ueber-
tragung des Großblocks auf die Reichspolitik“.

Es iſt erfreulich, daß die Nationalliberalen über ihr
Verhältnis zu der Sozialdemokratie ſo begrüßenswert klar
ſehen.

Deutſches Reich.
BVorarbeit für ein Zuchthausgeſetz. Die Chemnitzer

Handelskammer hat an die Unternehmer der Metall
induſtrie ein vertrauliches Rundſchreiben gerichtet, das um

Material über den Terrorismus der Arbeiter
während der ſoeben beendeten Tarifkämpfe erſucht. Das
Material ſoll eventuell mit als Unterlage für ein neues Zucht-
hausgeſetz benutzt werden.

Die Regierung iſt wütend geworden! Nämlich diejenige
des Weltreiches SachſenWeimar-Eiſenach. Sie hat ſich in den
Kopf geſetzt, die geplante Eiſenacher Aufführung des Weiſer
ſchen Jeſus-Dramas unter allen Umſtänden zu vereiteln.
Als das Verbot ergangen war, bildete ſich ein Verein, der es
für ſeine Mitglieder zur Aufführung bringen wollte. Dieſe
Aufführung iſt jetzt ebenfalls rechtswidrigl! verboten
worden. Jnzwiſchen iſt bekanntlich gegen den Oberbürger-
meiſter Schmieder ein Diſziplinarverfahren eröffnet worden,
weil er ſich an einem Vereine beteiligt hat, der gegen das Ver
bot proteſtierte. Und nun denke man, daß das verbotene und
verdammte Stück von Karl Weiſer verfaßt wurde, der
Oberregiſſeur am großh. Hoftheater in Weimar iſt!

Entſetzlich, wie es in einem ſolchen mitteldeutſchen Vater
lande zugeht!

Maßregelt den Herl! Die fächſiſche Regierung hat zu
einer Konferenz über die Gemeindeſteuerreform auch Sozial
demokraten, und zwar die Genoſſen FräsdorfDresden, Lange-
Leipzig, Arbeiterſekretär Buck und Konſumvereinverbandsvor
ſitzenden Radeſtock zugezogen.

Die Deutſche Tageszeitung ſchreibt zu dieſer Tatſache:
„Wir wiſſen nicht, was die ſächſiſche Regierung zu dieſer

Wandlung veranlaßt hat. Es wird uns berichtet, daß der
Miniſterialdirektor Geheimrat Dr. Rumpelt die Ein-
ladung der Sozialdemokraten zu der Konferenz
angeregt habe. Für die Richtigkeit dieſer Mitteilung kön-
nen wir unfererſeits keine Gewähr übernehmen.“

Ein deutlicher Wink für die „Staatserhaltenden“, dem Dr.
Rumpelt ſo bald wie möglich ein Bein zu ſtellen.

Die Verteilung Berlins. Für die ſechs Berliner Reichs
tagswahlkreiſe planen die Honſervativen, die Deutſch-Sogzialen
und die Chriſtlich-Sozialen ein gemeinſchaftliches Vorgehen.
Den 1. und 5. Berliner Wahlkreis wollen die DeutſchSozialen
erobern, den 2. und 5. die Konſervativen und den 3. und 4. die
Chriſtlich-Sozialen. Jm erſten Berliner Reichstagswahlkreis
kandidiert für die drei verbündeten Parteien der Gauvorſteher
des Deutſch-Nationalen Handlungsgehilfenverbands Thomas,
im 4. Arbeiterſekretär Behrens, im 6. der Provinzialſchul-
ſekretär Huick, erſter Vorſitzender des Bundes der Feſtbeſolde-
ten. Die reaktionären Kandidaten für die drei anderen
Kreiſe „dürften auch bereits in den nächſten Wochen feſtgeſtellt
werden“, heißt es in der Staatsbürgerzeitung. Viel Glück!

Die Vielſchwätzer im Reichstage. Mathhias Erzberger,
der in ſeiner Agitation für die Durchpeitſchung der Verſiche
rungsordnung dummdreiſt auf die Vielredner im
ſchimpft, ſteht nach einer freiſinnigen Statiſtik allen Rednern
in der Zahl und Länge der Reden weit voran. Jn der laufen
den Legislaturperiode kommen durchſchnittlich etwa 5000 Druck
zeilen auf die Reden eines Abgeordneten, ESrzberger aber hat
nicht weniger als 67 742 Zeilen zuſammengeredet. Weit, weit
hinter ihm folgt erſt Paaſche mit der nächſtgrößten Zahl

re enen Druchzeilen, er hat es „nur“ auf 36 000 Zeilen
gebracht.

Dieſe Schwätzerleiſtungen beziehen ſich nur auf das Ple
num; was Erzberger aber erſt in den Kommiſſionen
zuſammengeredet hat, das geht auf keine Papierrolle. Und
da ſchwindelt man, daß die Sozialdemokratie die Par
lamentstribüne mißbrauche

Rußland.
Polizeiſchurken und ihre Helfershelfer.

An der galiziſch ruſſiſchen Grenze wurden von den öſter
reich i ſchen Behörden zwei Familien Waidmann und Stein
berg wegen Militärſpionage und wegen Aus

Emigranten an Ruß-
land verhaftet. Die Familien erhielten von den ruſ
ſiſchen Behörden ein fixes Monatsgehalt und
beſondere Löhne für die einzelnen Spionagefälle; ſie lieferten
die Paſſagiere in der Weiſe aus, daß ſie ihnen falſche
Päſſe gaben und an den Fenſtern der Wohnungen in den
Grenzorten, in denen ſie hauſten, Kerzen ausſtellten, die für
die ruſſiſchen Gendarmen ein Zeichen waren, daß in dem gleich
zeitig die Grenze paſſierenden Zuge ſich Paſſagiere mit falſchen
Päſſen befänden. Die Tätigkeit dieſer beiden Familien nahm
einen großen Umfang an, ſo daß in Zwinaniez ein eigen es
ruſſiſches Gendarmeriepoſten-Kommando da
für eingerichtet wurde. Es iſt bekannt, daß in der letzten Zeit
etwa 200 Emigranten der ruſſiſchen Behörde
ausgeliefert wurden, außerdem betrieben dieſe beiden
Familien auch Mädchenhandel.

Solchen Geſindels und ſolcher ſchuftigen Mittel bedienen ſich



die Jarenregierung und ihre feilen Kreaturen bei der Verfol

gung politiſch „verdächtiger“ Perſonen! Aber Lumpenpack ge
hört nun einmal zuſammen.

Marokko.
Ein Erfolg der Rebellen.

London, 27. April. Ein Telegramm der Daily Mail aus
Tange r meldet, daß die Einnahme der Stadt Mekinez
durch die Berber auf der dortigen britiſchen Geſandtſchaft offi
giell beſtätigt werde. Mulay Zeen ſei zum Sultan
ausgerufen worden. Der franzöſiſche General in Caſa
vlanca hat einen Tagesbefehl an die rebelliſchen Tribuſſe er
laſſen, in welchem er ſie aufforderh, ſich von Fez zurückzuziehen
und in ihre Heimat zurückzukehren. Falls die Rebellen ſich
weigern ſollten, dieſem Befehle nachzukommen, ſo ſei die fran
zöſiſche Regierung entſchloſſen, dem Sultan, koſte es, was es
wolle, zur Hilfe zu kommen und die rebelliſchen Volksſtämme
ſchwer zu beſtrafen.

Amerika.
Die Schreckensherrſchaft in Paraguay,

Selbſt für die abgehärteten Empfindungen der Südameri-
kaner empörend iſt die Grauſamkeit, mit der ſich der Uſurpator
Jara auf dem Präſidentenſtuhl der „Republik“ Paraguay er
Zält. Paraguay, der einzige nicht an das Meer grenzende
Staat Amerikas, der, zwiſchen Braſilien, Argentinien und
Boliviag, auf etwa einer Viertelmillion Quadratkilometer etwas
über eine halbe Million Menſchen zählt, ſteht noch heute auf
dem Standpunkt, auf dem ſeine durch lange Jeſuitenherrſchaft
verblödete und durch ſpaniſche Gewaltherrſchaft niedergehaltene
Bevölkerung, davon 100 000 Jndianer und viele Miſchlinge, zur
Zeit der Vertreibung der Spanier einnahmen. Der Wechſel
der politiſchen Herrſchaft vollzieht ſich durch blutige Gewalt
und wird dann vom Volke widerſtandslos ertragen, bis neue
Gewalt ſich wieder blutig durchſetzt. Ueber die Heldentaten
des neueſten Räuberhauptmanns an der Spitze des Staates
wird dem Brüſſeler Peuple Schreckliches aus BuenosAires be
richtet.

Am 17. Februar zwang der Oberſt Jara den Präſidenten
Condra zum Rücktritt und ließ ſich von einer Anzahl mili-
täriſcher und ziviliſtiſcher Spießgeſellen zum Präſidenten er-
nennen. Unter den „Volksvertretern“ fand er keinen Wider-
ſtand. Dagegen erhob ſich eine revolutionäre Gegenbewegung
unter der Führung des überzeugten Demokraten Riquel-
mes, eines früheren Miniſterkollegen Jaras. Jara erklärte,
er werde eher halb Paraguay umbringen als zurücktreten, und
hat alles getan, um ſein Wort wahrzumachen. Jm Norden des
Landes kam es zum Zuſammenſtoß, wobei jede Partei mehrere
Hunderte Gefallene zählte. Jaras Kommandant, der Kriegs
miniſter Goriburu, ließ die Gefangenen erſchießen
und verſtümmeln. Einige Tage ſpäter, am 18. März,
kam es zum entſcheidenden Kampfe, bei dem Jara und Riquel-
mes ſelbſt kommandierten. Wieder ſiegten die Jaraſchen Trup-
pen, obwohl viele von ihnen im Sumpf zugrunde gingen. Die
Revolutionäre flohen und wurden größtenteils auf der Flucht
getötet. Wieder wurden die Gefangenen getötet und ver-
ſtümmelt. Riquelmes ſelbſt, der gefangen war, wurde auf
Jaras Befehl von Soldaten hinterrücks erſchoſſen. Der Leich-
nam wurde der Kleider vberaubt und liegen gelaſſen. Als
einige Zeit ſpäter ſeine Freunde mit Jaras Erlaubnis den
Körper ſuchten, fanden ſie ihn nicht mehr.

Auch der Miniſter Baez, der früher den Deſpotismus be
kämpft und ſelbſt als Vertreter der Freimaurerloge von Para
guay an einem Freidenkerkongreß teilgenommen hatte, erwies
ſich des Vertrauens, das die ehrlichen Elemente in ihn geſetzt
hatten, unwürdig und trat ganz als Jaras Schleppträger auf.
Er verbreitete ſogar die Lüge, daß Riquelmes mit den Seinen
auf braſilianiſches Gebiet entkommen ſei.

Die ſozialiſt i ſche Bewegung vermag natürlich unter
ſolch barbariſchen Verhältniſſen noch keine Rolle zu ſpielen,
trotzdem die ſozialen Unterlagen gegeben ſind. Jſt doch faſt
das ganze Volk beſitzlos, der Boden von der herrſchenden
Gaunerbande größtenteils an ausländiſche Spekulanten ver
ſchleudert. Die Verſuche der Verbreitung ſozialiſtiſcher Jdeen,
die Rafael Barrett, ein europäiſcher Auswanderer umd
Julian Bouvier in der Hauptſtadt Aſuncion gemacht
hatten, wurden bald erſtickt. Vom internationalen So
zialismus erwartet man in Südamerika einen Proteſt gegen
das Blutregiment in Paraguay, damit es der ziviliſierten Welt
in ſeiner vollen Schönheit gezeigt werde.
Der kapitaliſtiſche Anſchlag gegen die Gewerkſchaftsbewegung,
der mit Verhaftung dreier Führer des Eiſen und Bauarbeiter-
verbandes eingeleitet wurde, hat begreiflicherweiſe unter der
organiſierten Arbeiterſchaft eine ungeheure Aufregung hervor-
gerufen. Die Arbeiterverbände haben in den letzten Tagen im
ganzen Lande eine lebhafte Agitation entfaltet und behaupten,
die Verhaftungen ſeien das Ergebnis eines ſchlau eingefädelten
Anſchlags des Kapitals gegen die Arbeiter. Die Gewerkſchaf
ten von Neuyork ſammeln einen Verteidigungsfonds
von 200 000 Dollar, zu dem die Arbeitergewerkſchaften des
ganzen Landes beizutragen ſich verpflichtet haben. Die Ange
legenheit der mit bezug auf die Exploſion in Los Angeles vorge
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nommenen Verhaftungen wurde durch den Genoſſen Berger
vor das Repräſentationshaus gebracht, der eine Unter-
ſuchung durch den Kongreß verlangte.

Die neueſten Truſtgaunereien.
Die amerikaniſche Bundesgrandjury brachte neuerdings An

klagen gegen die Lake Shore and Michigan Southern Railway
Company ein, die der Verabredung zur Verletzung des Elkin
ſchen Rabattgeſetzes beſchuldigt wird. Außerdem wurden An-
klagen gegen die Penſylvaniabahn, die Lake Shore und die
Beſſemer Lake Eris Railway ſowie die New York, Chikago and
St. Louis Railway Company eingebracht, und zwar wegen
Rabattgewährung. Jm ganzen ſind gegen 13 Bahngeſellſchaf
ten Anklagen erhoben worden. Bei der Pennſylvaniabahn iſt
deren vierter Vizepräſident, M. Cabe, wegen Mithilfe auch
perſönlich unter Anklage geſtellt. Jm Falle, daß die Ge
ſellſchaften dieſer Vergehen überführt werden, können ſie zu
Geldſtrafen von mehreren Millionen Dollar
verurteilt werden. Können, denn ob ſie verurteilt werden,
iſt ſehr zweifelhaft. Die großen Diebe und Betrüger läßt
man auch in Amerika, und mehr als anderswo ungeſchoren.

Mexiko.
Diaz und Madero.

Der Londoner Daily Telegraph veröffentlicht zwei
Depeſchen die eine von Dia z, die andere von dem Jnſur-
gentenführer Madero in denen die Situation in Mexiko
ſehr widerſprechend dargeſtellt wird. Jn dem Telegramm des
Diktators heißt es:

Wir ſind hoffentlich bald am Ende der Unruhen und ich bin
der feſten Ueberzeugung, daß Mexiko bald zum Frieden und zu
einer fortſchreitenden Entwicklung zurückkehren wird. Jch
perſönlich werde alles Mögliche tun, um dieſes Ziel zu er-
reichen. (7) Dagegen telegraphiert der Jnſurgentenführer
Madero: Diaz hat keinen Reſpekt vor Mexiko. Er klammert
ſich immer an ſeine Amtswürde und nur der Tod wird ihn
von ſeinem Lande trennen. Wir haben alles getan, um auf
friedlichem Wege zu einem freien Volk zu werden. Jetzt wer-
den wir wieder die Waffen in die Hand nehmen
und ſolange kämpfen, bis es uns gelungen iſt, Mexiko zu einem
demokratiſchen und einem Volksſtaate zu machen.

Nach einer Meldung der Frankf. Ztg. machen
die Friedensverhandlungen

gute Fortſchritte. (7) Die Regierung ſoll bereit ſein, den
verwundeten Jnſurgenten Penſionen zu gewähren und die
Schulden der Jnſurrektion zu decken. Auch will ſie zugeſtehen,
daß kein gegenwärtiger Beamter wiedergewählt werden kann.

Die Darſtellung gewinnt an Wahrſcheinlichkeit, wenn ſie mit
einer von einer dritten Seite verbreiteten Nachricht in Verbin-
dung bringt, nach der der Gewaltmenſch Diaz das Land
verlaſſen würde und am 16. Mai nach Europa zu
reiſen beabſichtige. Die Neuwahlen für die Präſidentſchaft
und die Vizepräſidentſchaft finden im Juli ſtatt. Jn der Zwi-
ſchenzeit wird der Miniſter des Auswärtigen de la Barra an
der Spitze der Exekutivgewalt ſtehen.

Dieſe Nachricht dürfte, ſo ſchreibt die Köln. Ztg., falls ſie ſich
beſtätigt, das Ende des Dramas der letzten Monate ankündi-
gen. Wenn Diaz jetzt das Land verläßt, deſſen Präſident er
34 Jahre lang geweſen iſt, um die Neuwahlen ohne ſeine
Gegenwart vornehmen zu laſſen, ſo kann das nur bedeuten,
daß es mit der Präſidentſchaft von Diagz endgültig zu
Ende iſt und eine neue Zeit in Mexiko anbricht.

Jm Jntereſſe des unter der Gewaltherrſchaft des Blutmen-
ſchen Diaz ſchwer ſeufzenden mexikaniſchen Volkes kann man
nur wünſchen, daß dieſer Zeitpunkt bald eintreten möge.

Aus der Partei.
Maifeier am Sonntage.

Jmmer wieder haben ſich die Parteitage mit der bequemen
Mode befaſſen müſſen, die Maifeier auf einen Sonntag vor
oder nach dem erſten Mai zu verſchieben. Und jedesmal hat
der Parteitag entſchieden, daß die Maifeier nur am 1. Mai
abgehalten werden ſoll. Kann man das nicht, ſo mag man es
lieber unterlaſſen. Gerade die deutſche Sozialdemokratie
muß ſich hüten, internationale Beſchlüſſe zu umgehen, denn ſie
galt und gilt noch immer als Vorbild und Muſter internatio-
naler Treue und Diſziplin.

Der Vorwärts ſchlug dieſer Tage Lärm, daß in Baden
hier und da auch dieſes Jahr wieder verſucht würde, die Mai-
feier auf einen Sonntag zu verſchieben. Der Vorſitzende des
11. badiſchen Landtagswahlkreiſes ſtellte jedoch feſt, daß in
ſeinem Kreiſe volle Diſziplin gewahrt werde. Das iſt er-
freulich.

Um ſo mehr muß man erſtaunt ſein, daß auch in unſerem
Verbreitungsgebiet eine Anzahl Maifeiern auf den
Sonntag vorher verlegt wurde. Juſt in der geſtrigen Nummer
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Damen-Schnürstiefel h
wirklich chike Formen, mit und ohne Lackkappen

i braun, echt Chevreau
hochelegante Modelle

schwarz und braun

Damen-Mode-Halbschuhe

in enormer Auswanhl, sehr billig.

Ce.
125 Filialen

des Volksblattes finden wir Anzeigen über Sonntagsfeiern
aus Sangerhauſen, Heringen, Rieſtedt, Gor-
den, Kleinleipiſch, Könnern und Bockwitz. Die
Genoſſen der genannten Orte mögen für ihr Vorgehen allerlei
gute Gründe vorzubringen haben, von denen aber keiner die
Beſchlüſſe internationaler und nationaler Parteitage auch nur
im geringſten erſchüttern kann. Es wäre die ſchlechteſte und
verkehrteſte Taktik, wenn wir über dieſe Dinge in unſeren
eigenen Reihen mit Stillſchweigen hinweggehen wollten. Es
muß daher, um einem weiteren Umſichgreifen der ſchlechten
Sitte vorzubeugen, klipp und klar konſtatiert werden, daß dieſe
Sonntagsfeiern den Parteibeſchlüſſen und dem Geiſte des
Maifeier-Kampftages direkt wider ſprechen.

„Majzjeſtätsbeleidigungs“prozeſſe.
Die Chemnitzer Volksſtimme berichtet: Die An

klagen gegen die Genoſſen Heilmann und Meyer wegen Maje-
ſtätsbeleidigung kommen morgen, Freitag, den 28. d. M., vor
der zweiten Strafkammer des Chemnitzer Landgerichts zur
Verhandlung. Unter Anklage ſtehen ein Leitartikel über die
Befreiung der Fürſten von der Wertzuwachsſteuer vom 24. Ja-
nuar und ein Artikel über die Rede Wilhelms II. bei der letz-
ten Tagung des deutſchen Landwirtſchaftsrats vom 18. Fe
bruar. Die Verteidigung führt Genoſſe Rechtsanwalt Wolf-
gang Heine, Berlin.

Gewerkſchaftliches.
Der Verband der Gaſtwirtsgehilfen im Jahre 1910.

Wie die meiſten Zentralverbände, ſo kann auch der Verband
deutſcher Gaſtwirtsgehilfen auf eine erfreuliche Entwicklung
im abgelaufenen Jahre zurückblicken, nachdem die allgemeine
wirtſchaftliche Kriſe, die ein paar Jahre auf Handel und Ge-
werbe laſtete, überwunden war. Der Verband, der Ende 1909
einen Mitgliederbeſtand von 9572 zu verzeichnen hatte, ſtieg im
Jahre 1910 auf 11019. Das bedeutet eine Zunahme von 1447
Mitgliedern. Jm Berichtsjahre hatte der Verband auch den
erſten größeren Streik zu verzeichnen, den Streik der Café
kellner in Hamburg, an dem über 300 Perſonen be-
teiligt waren und der ſich mehrere Monate hinzog. Der Lokal-
verein der Hamburger Cafékellner, der zunächſt den Kampf
gegen die dortigen Caféhausbeſitzer zu führen hatte, vollzog
den Anſchluß an den Verband deutſcher Gaſtwirtsgehilfen, der
nunmehr die Leitung und die Koſten des Streiks übernahm.
Die Koſten betragen rund 40 000 Mk. Die Kaſſenverhältniſſe
ſind durchaus befriedigende. Einnahmen und Ausgaben balan-
cieren mit rund 270 000 Mk. Der Kaſſenbeſtand betrug am
31. Dezember 1910: 183 566,92 Mk. An Unterſtützungen Kran
ken, Reiſe-, Streik-, Sterbeunterſtützung, Rechtsſchutz uſw.)
ſind insgeſamt über 83 000 Mk. verausgabt worden. Eine er
hebliche Steigerung der Verwaltungskoſten iſt durch die An
ſtellung von fünf Gauleitern veranlaßt worden. Es ſteht aber
zu erwarten, daß dieſe Mehrbelaſtung in den nächſten Jahren
auch entſprechende Früchte tragen wird.

Lohnbewegungen in der Steininduſtrie.
Jn Kirchheim (Unterfranken) ſtreikten bei der Firma

Schilling 170 Steinbrecher, VBoſſierer und Hilfsarbeiter.
Da die Arbeit ſehr drängte, ſo ließ ſich die Firma herbei, die
Stundenlöhne aufzubeſſern. Schillings Geſchäftsführer ver-
pflichtete ſich, innerhalb drei Monaten in Verhandlungen
wegen Abſchluß eines Tarifvertrages einzutreten.

Die Sandſteinmetzen in Derdingen, Sternenfels
und Kürnbach (Württemberg) ſtellten am 24. April die Ar-
beit ein. Die Konjunktur iſt gut, ſo daß ein günſtiger Tarif-
abſchluß wahrſcheinlich erzielt werden kann.

Jn den Granitſchleifereibetrieben zu Gotha, Oppach und
Nördlingen konnte ſoeben die Tarifbewegung günſtig ab
geſchloſſen werden. Weſentliche Erfolge wurden in Gotha er
zielt.

Die Pflaſterſteinbruchbeſitzer in Striegau, Strehlen
und Ströbel ESchleſien) ſtellen keine ortsanſäſſigen Arbei-
ter ein. Dieſe Feſſel iſt für die einheimiſchen Steinarbeiter
unerträglich. Die Bruchbeſitzer beſchäftigen mit Vorliebe aus-
ländiſche Arbeiter

Jm Gummersbacher Peflaſterſteingebiet ſtehen 190
Steinarbeiter in Lohnbewegung. Die Arbeit in den dortigen
Steinbrüchen iſt körperlich beſonders anſtrengend, der erzeugte
Staub iſt überdies ſehr geſundheitsſchädlich.

Jm Streik ſtehen die Steinmetzen und Schleifer in Kiel,
Koblenz, Reichenbach und Pilgramsreuth.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

mDie heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Gerösteter Raffee.
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z hatten, unſere geröſteten Kaffees zu probieren, bitten wir,ei nächſter Gelegenheit einen Verſuch zu machen. Unſere

J Total- Ausverkauf
nur noch 10 Tage.

Die leteten Reste unserer Ware veorsehleudern wir jotat

rür nur 25 PFS Darunter Artikel im fräheren Preise von 2 und 1 Aark.
Am Leger sind nech: Ringe, Broschen, Krawatten-Nadeln, Ohrringe, Manschetten-Knöpfe, Kalliers, Medaillons, Herren- und Damenketten etc.

S Ferner eine Anzahl bessere, hochelegante und moderne Schmueksachen.

Big u de Paris,Halle a, S., Grosse Ulrichstrasse 29.

Hamburger Mischung,
Pfund 1.40 Mic.,

repräſentiert in dieſer Preislage das Beſte und iſt un
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.

Pottel S Broskowski.
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ſtetfür die Demonſtrationen aml. Mail

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 28. April 1911.

Rüſtet zur Majifeier!
Auf dem ganzen Erdenrund, wo eine klaſſenbewußte Arbeiter

ſchaft vorhanden iſt, werden dje nötigen Vorkehrungen für eine
wirkſame Maifeier- Demonſtration getroffen. Die Zeit iſt jetzt
günſtig, um die Maifeier beſonders impoſant zu geſtalten. Der
wirtſchaftlichen Kriſe iſt ein kräftiger Aufſchwung in Jnduſtrie,
Handel und Gewerbe gefolgt und deshalb wird es hundert-
tauſenden deutſcher Arbeiter möglich, die Maifeier in würdigſter
Form zu begehen. Wer es durchſetzen kann und ſei es unter
Opfern der muß die Arbeit ruhen laſſen, der muß an den
Demonſtrationsverſammlungen teilnehmen! Es gilt mit aller
Wucht dem Verlangen der Arbeitermaſſen nach Achtſtundentag,
Arbeiterſchutz und Völkerfrieden Ausdruck zu geben. Den
heiligen, ernſten Willen der klaſſenbewußten Proletarier, durch
eigene Macht die grauſamen Feſſeln des Kapitalismus ſprengen
zu wollen, gilt es feierlich vor aller Welt zu bezeugen. Die
deutſche Sozialdemokratie betrachtet in Uebereinſtimmung mit
den e der internationalen Arbeiterkongreſſe von
Paris, Brüſſel, London, Zürich und Amſterdam die allgemeine
Arbeitöruhe als die würdigſte Form der Maifeier. Der Eſſner
Parteitag machte es den Arbeitern und Arbeiterorganiſationen
zur Pflicht, neben den andern Kundgebungen auch für die all
gemeine Arbeitsruhe am 1. Mai einzutreten und überall da,
wo die Möglichkeit der Arbeitsruhe vorhanden iſt, die

Arbeit ruhen zu laſſen.
Eine Anzahl kleinerer Gewerkſchaften iſt in Halle dieſer Auf-

forderung gefolgt und von einer der größten Gewerkſchaften,
dem Verband der Bauarbeiter, konnten wir geſtern mitteilen,
daß alle Mitglieder in der Verſammlung dem Beſchluß zu-
ſtimmten, am 1. Mai die Arbeit ruhen zu laſſen. Mit Stolz
konnten die Bauarbeiter darum am Schluß ihres Verſamm
lungsberichts den übrigen Gewerkſchaftlern zurufen:

Gehet hin und tuet desgleichen!
Wohl iſt bekannt, daß die Ausſperrung den Maifeiernden

für einige Tage droht. r ohne Opfer ſetzt man einen Welt
der Arbeit nie durch. Und je feſter die Arbeiter zu

ſammenſtehen, je dichter ſie ſich um ihre Forderungen ſcharen,
deſto kräftiger können ihre Organiſationen den Scharfmachern
rentgegentreten, deſto geringer werden die Opfer.

Eine recht ſchwächliche Andſperrungsparole
hat ſchon in dieſem Jahre der hieſige Verband der Metall
induſtriellen erlaſſen. Jn den Kapitaliſtenblättern heißt es:

Der Verband der Metallinduſtriellen von Halle und Um-
egend hat auch in dieſem Jahre ſeinen Mitgliedern zurKllicht gemacht, ſolche Arbeiter, die am 1. Mai unent-

ſchuldigt der Arbeit fernbleiben, bis auf weiteres nicht
zu beſchäftigen.

Die Halleſ Metallarbeiter werden ſich durch dieſen
ſchwammigen Erlaß ſicher nicht abhalten laſſen, die Arbeit
überall ruhen zu laſſen, wo das nur irgend angeht, nur irgend
durchzuſetzen iſt. Sie haben in dieſem Jahre, nachdem ſie eine
Bewegung zur Verkürzung der Arbeitszeit durchgeführt haben,
doppelten Anlaß, zu demonſtrieren für die Kulturforderung
des Achtſtundentages. Und genau ſo wie die Bauarbeiter
haben auch alle in Fabriken tätigen Arbeiter mit der ſteigen-

den Haſtigkeit ihrer Arbeit verſtärkten Anlaß, mit aller Macht
ihre Forderung nach Arbeiterſchutz, nach Schutz von Leben und
Geſundheit bei der Arbeit zu erheben. Maſſenhafter denn je
muß deshalb die Demonſtrationsver ſammlung am Montag
morgen im Volkspark beſucht ſein, und ſtrenger denn je gilt
es durchzuführen

die Arbeitsruhe am 1. Mai!

Aber zum Kriegführen gehört Geld, Geld und abermals
Geld! Es müſſen die Opfer allzu kraſſen Unternehmerüber-
muts vor der größten Not geſchützt werden.

Enſprechend den Beſchlüſſen des Leipziger Parteitages iſt
deshalb für die acht Reichstagswahlkreiſe des Regierungs
bezirks Merſeburg

ein Bezirksfonds gegründet
worden. Dem Fonds ſind alle Filialen der Gewerkſchafts- und
Parteiorganiſationen auch unſeres Wahlkreiſes angeſchloſſen.
Ueber den Vertrieb der Marken iſt das nähere heute nochmals
an der Spitze des Provinzteils bekannt gemacht. Die Marken
ſind heute verſandt und jetzt bei allen Vereinsvorſtänden zu
haben.

Für Halle und den Saalkreis haben die in Partei-
betrieben beſchäſftigten Perſonen den Tagesbverdienſt (ſiehe
Leipziger Parteitagsbeſchluß) an das Parteiſekretariat, von
den in anderen Unternehmungen, wo der Gehalt oder der
Lohn nicht in Abzug gebracht wird, aber an das Arbeiter-
ſekretariat, Harz 42--43, abzuführen. Für dieſe Beiträge zum
S n werden als Quittung beſondere Marken verab-
olgt.

Beachte jeder genau die Vorſchrift des Bezirksfonds. Es
gilt durch dieſe Mittel ein Bollwerk zu errichten, an dem
ſchließlich alle Ausſperrungsgelüſte übermütiger Scharfmacher
ſchmählich zerſchellen ſollen, damit dann auch für den Zag-
hafteſten und wirtſchaftlich Schwächſten das möglich wird, was
kommen muß:

Die völlige Arbeitsruhe am 1. Mai!
Dem Weltfeiertag des Proletariats!

Arbeitsruhe für Friſeurgehilfen am 1. Mai.
Die organiſierten Friſeurgehilfen richten an die Arbeiter-

ſchaft das Erſuchen, die Barbier- und Friſeurgeſchäfte am
1. Mai zu meiden und ſich wie ſonſt des Sonnabends und am
Sonntag früh bedienen zu laſſen. Da der 1. Mai am Montag
iſt, einem Tage, an dem der Geſchäftsverkehr allgeplein nurunbedeutend iſt freuen ſich auch die Gehilfen ſamt den vielen

Alleinmeiſtern in den Arbeitervierteln darauf, die Arbeit am
1. Mai ruhen laſſen zu können, um ſo mehr, da ſie ja meiſt
noch im ganzen Jahre keinen einzigen gänzlich freien Sonn-
und Feiertag haben, zum Teil nur die drei zweiten Feiertage.
Jhr Arbeitgeber iſt größtenteils die organiſierte Arbeiterſchaft,
von der ſie wohl erwarten dürfen, daß er ſie am 1. Mai
nicht beſchäftigt oder ihnen die Arbeitsruhe erſchwert.

Zum Bau von Arbeiterwohnungen durch die Gemeinde,

über die wir geſtern zu Nutz und Lehr für Magiſtrat und
Bürgerſchaft des rückſchrittlichen Halle die Anſichten eines etwas
aufgeklärten Mannes brachten, geht heute eine weitere inter
eſſante Meldung ein. Sie zeigt ſo recht, was gemacht werden
kann, wenn nur der gute Wille da iſt.

Kleinwohnungen

Die Gemeinde Großzſchachwitz in Sachſen hat, um dem
Mangel an Kleinwohnungen abzuhelfen, 19 400 Quadratmeter
Land unter
cebſichtigt,
Quadratmeter an Jntereſſenten käuflich abzugeben, aber unter
der Bedingung, daß mit dem Bau der Häuſer ſofort begonnen

günſtigen Bedingungen angekauft. Es iſt be-
das Land zum Selbſtkoſtenpreis für den

wird, und daß ſich die fertigen Wohnhäuſer nur bis zu
einer beſtimmten Höhe verzinſen dürfen, damit
auch die Gewähr geboten iſt, daß wirklich nur billiger

erſtehen. Bis jetzt haben ſich über
30 Baubewerber gemeldet, ſo daß das zur Verfügung ſtehende
Land ſehr bald vergriffen ſein wird. Die Bauintereſſenten,
werden wohl einen Bauverein gründen, weil ſolchen Vereinen
von der Landesverſicherungsanſtatl Hypotheken bis zu 80 Proz.
des Grund und Bauwerts zu einem Zinsfuß von 3 Prozent
gewährt werden. Auf dieſe Weiſe wird auch den Baunnter
nehmern gar noch der Profit geſichert. Wenn bei ſolchen allen
Teilen „gerecht“ werdenden Möglichkeit von der Stadt nichts
Durchgreifendes zur Beſſerung des Arbeiterwohnungsweſens.
getan wird, ſo liegt das lediglich am böſen Willen. Den maß-
gebenden Herrſchaften ſind die Zuſtände, unter denen die Ar
beiter leiden, nicht nur böchſt ſchnuppe, nein, ihnen iſt die
kulturelle Hebung der Arbeiterklaſſe direkt zuwider, denn da
durch wird die „Begehrlichkeit“ angereizt.

Proteſtverſammlung
gegen den Reichsverſicherungs-Skandal.

Zu einer impoſanten Kundgebung gegen die ſogenannte
Reichsverſicherungsordnung, wie ſie jetzt Geſetz zu werden
droht, geſtaltete ſich die für geſtern abend vom Gewerkfſchafts!
kartell und dem Krankenkaſſenverband nach dem Volkspark“
einberufene Proteſtverſammlung. Der große Saal war dicht
beſetzt von Jntereſſenten, die gegen die geplante Verſchande-
lung der Krankenverſicherungsgeſetzgebung ihr letztes Proteſt
wort erhoben. Der Referent, Parteiſekretär Beims aus
Magdeburg, vermochte in ſeiner Betrachtung der Kommiſſfions
beſchlüſſe nur wenig Gutes an dem Entwurf finden. Der Ent
wurf ſei von der Hottentottenmehrheit weſentlich verſchlechtert'
worden und ſei zu einem Spielball der Parteien, aus einer,;
Frage der Sozialpolitik zu einer Frage der Parteipolitik ge
worden, und darum habe er zuletzt eine Geſtalt angenommen,
die den lebhafteſten Proteſt aller, die es ernſt nehmen mit dem
Ausbau der ſozialen Geſetzgebung, hervorrufen müßte. Jn
äußerſt inſtruktiver Weiſe kennzeichnete Redner die Motive,
welche die bürgerlichen Parteien zu dem beabſichtigten Raub.
des Selbſtverwaltungsrechts in den Krankenkaſſen veranlaßten
und wies treffend nach, daß gerade die „ſozialdemokratiſch ver
gewaltigten“ Krankenkaſſen glänzende Erfolge zu verzeichnen
haben. Jn den zu ſchaffenden Landkrankenkaſſen würden

die unverſchämten Jnnker allein herrſchen,
während die Landarbeiter allein die Koſten zu tragen hätten.
Das Unfallverſicherungsgeſetz erfahre weiter keine Verände!
rung, nur eine bedeutende Verſchlechterung des Rentenfeſt
ſetzungsverfahrens und keine Erhöhung der Rente. Die Wit-
wen und Waiſenverſicherung habe man in die „Reform“vor
lage aufgenommen, um bei den kommenden Wahlen den Dum
men die Augen zu verkleiſtern. Die Krankenverſicherung
würde in Zukunft eine Verſorgungsanſtalt für entlaſſene
Offiziere werden, die an der Majorsecke geſtrauchelt ſind und
keine Gelegenheit hatten, Polizeikommiſſar oder ſo etwas ähn
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Uriel hatte ſchon bei den erſten Worten, wo er wie mechaniſch
eſagt hatte, daß er Chriſt war, innehalten wollen; denn er ſahßier ſeines Veiters Verräterei. Bald ſtockte er an einer

andern Stelle, an einer dritten aber die Prieſter zwangen ihn,
weiter zu leſen die letzten Worte waren kaum noch hörbar.
Uriel wankte zurück, die Prieſter fingen ihn auf, nahmen ihm
die Kerze aus der Hand und führten ihn in einen dunklen
u tel des Tempels, wo er ſein ferneres Schickſal erwarten
ollte.
Die Verſammlung ſtimmte inzwiſchen jenen Pfalm an, den

David ſang, als Doeg, der Edomiter, kam und Saul anſagte,
daß David in Abimelechs Haus gekommen: „Was trotzeſt du
denn Auf Uriel h aber dieſer Fanatismus ſeine
Wirkung. Die Ohnmacht ſeines Weſens war verſchwunden.
Das Blut flog ſiedend in ſeinen Adern auf und ab, er hätte
mit lauter Stimme gegen dieſe Menſchen losbrechen können,
wenn ihn der Geſang nicht übertäubt hätte. Was wollte man
denn noch von ihm? Waren jene lügenhaften Worte noch keine

nreichende n Uriel glaubte ſeinen Vetter zu
ehen. Schon drohte er ihm mit beiden Fäuſten. Er hatte ſich

geiäuſcht und knirſchte vor Jngrimm. er hatte ihn in die
age n Wer die mildeſte Strafe verſprochen Wer hatte

ſeine Geburt, ſeine Meinung über den Tod an die Prieſter ver
raten Er warf ſich zur Erde nieder und wand ſich wie ein
wildes Tier. Doch überwältigte der Vefang ſeine Wut, er
mußte ſich an die Ermattung übergeben, und wartete ſtumm
auf alles, was noch kommen würde.

Nachdem der Pſalm zu Ende geſungen war, führten mehrere
Diener der Synagoge den Büßenden aus dem Dunkel hervor,
tellten ihn dicht vor den Hochaltar, banden ihn an eine Säule
eſt und entblößten ſeinen Leib. Rutenſtreiche fielen auf ihn
erab, an der Zahl neununddreißig. Uriel ſchrie nicht, ſondern

wehklagte nur leiſe; ſeine Seele litt fürchterlicher als der ge
mißhandelte Körper. Er e (megt was an ihm alles
beleidigt wurde, die Wiſſenſchaft, die rennt Sokrates,
Chriſtus. Er war gefaßt, Strafe zu leiden, er hätte den Tod
nicht geſcheut; aber dieſe Erniedrigung! Sein Schmerz übermannte ihn. Tränen ſtürzten aus ſeinen Augen; doch wurden

ſie die Quelle neuer Qualen für ihn denn nichtonnten ſie
mit Tränen der Reue verwechſelt werden Seine Empfindung
ſprang plößlich wieder in Wut über, er drohte mit feinen zer

fleiſchten Armen, ſtieß zahlloſe Verwünſchungen aus, bis ihn
r ln übertönte, den David dichtete: „Jauchzet Gott, alle

ande!“ eUriel ſchwieg; er überlief die Reihe der Leidenſchaften, die,
alle jetzt entfeſſelt, wild in ihm tobten, und blieb da ſtehen,
wo die Rache ſchnaubte. Rache war das einzige Wort, das ihm
den Mut gab, noch Größeres. zu erdulden; denn noch war das
Maß ſeiner Leiden nicht voll. Wenn es eine größere Strafe
geben kann, als Züchtigung eines edlen, frei geborenen Kör-
pers, in dem eine große Seele wohnt, ſo traf ihn auch noch
dieſe. Man ergriff ihn zum zweiten Male, führte ihn an den
Ausgang des Tempels, befeſtigte ihn an der Schwelle der Tür
und ließ die ganze Verſammlung, die ſich auflöſte, über ihn
wegtreten. An Miätleid dachte der Fanatismus nicht, auch nicht
an Schonung; er half mit rüſtiger Hand die Strafe vollziehen
und trat graufam auf den ſich krümmenden Leib des Ungklück-
lichen. Uriel ertrug alles, denn die Rache iſt eine aufheiternde,
tröſtende Freundin jeder Kränkung. Sie verſagt dem Mundedie Kraft, ſeinen Schmerz aügguſchreiens ſie macht jede Klage

ſtumm, ſie verkürzt ſogar die Zeit des Leides und gibt da Leben
wieder, wo man glauben ſollte, es ſei gänzlich entflohen. Die
Rache half Uriel bis auf den letzten Moment ausharren, bis
das ganze jüdiſche Amſterdam über ihn hinweg war; jetzt half
ſie ihm aber die Riemen, die ihn feſtgeſchnallt hatten und durch
die Füße der Verſammlung faſt aufgerieben waren, vollends
zerreißen; ſie ſchwang ihre blutige Fackel, und wie ein Raſender
ſtürzte Uriel von dem Orte ſeiner Erniedrigung fort, durch die
Straßen der Stadt in die Wohnung der Seinigen. Mit toten-
bleichem Angeſicht, bluttriefend, mit zerriſſenen Kleidern trat
er vor ſeine verſammelte Familie, die er in Tränen und Weh-
klagen aufgelöſt fand. Er ſprach kein Wort, das ſich verſtehenließ er ſagte, er verlangte, man wußte nicht was, er lachte

wild auf, er weinte vor Wut. Der junge Baruch Spinoza
wagte allein, ihm nahezutreten. Er ergriff das Kind, hielt es
zum Himmel auf, ſeine Augen verrieten, daß er ſprechen wollte,
aber die Zunge verſagte ihm. Er ſank zurück, nahm den Kna-
ben auf den Schoß, verſuchte noch einmal zu reden, und dieſe
Worte drängten ſich abgebrochen aus ſeiner lautatmenden Bruſt
hervor. „Unſchuldiger Knabe, du ahneſt noch nichts von den
Greueln dieſer Welt, und ein Zerſchmetterter, ein bis zum
Wahnſinn Mißhandelter trägt dich in den Armen! Zitterſt du
nicht vor Verbrechen, wie man ſie an mir begangen hat? Blicke
mich nicht ſo ſtumm an, Knabe; was an mir geſchehen iſt, bleibt
unerhört unter der Sonne. Ja, du bebſt, himmliſches Kind;
ſelbſt deine unſchuldvollen Züge müſſen erblaſſen, wo ſie dieſen
Frevel ſehen, dieſen geſchändeten Leib, dieſen zertretenen Stolz!
Du ſegneſt meine Rache! Du verſprichſt mir. meine Rache zu
Ende zu bringen; poche einſt, wenn dein Geiſt ſich erhebt, an
die Wohnung Gottes, und forſche, warum er die, die ſein Ge-
heimnis lieben, züchtigt. Mein unvollendetes, zertretenes Werk

r ich dir, der noch einzig furchtlos iſt, und der meines
chwertes Scharten an jenen elenden Knechten der Allmacht

auswetzen wird. Das Gegenwärtige ſinkt alles unter mir zu
ſammen, nur auf die Zukunft hoffe ich. Gott, o Gott, wie
elend haſt du mich gemacht!“ Seine Familie wollte helfen,
wollte das Blut vom Körper wiſchen, die zerfetzten Kleider ab-
nehmen, aber er wies alles zurück. „Auf wie lange? Auf wie
lange?“ rief er; „ein gegeißelter Stolz ſtirbt! Die Sehnen
meines Nackens ſind ſchlaff, ich bin ein angeſchoſſener Adler,
der mit den Flügeln um ſich ſchlägt, aber bald ausatmen wird.
Laßt mich, laßt mich, die Stunde iſt dal“

it dieſen Worten entzog er ſich allen, eilte auf ſein Zimmer,
ſchloß ſich zwei Tage ein und nahm kaum etwas Nahrung, dann
ergriff er plötzlich zwei Piſtolen, die ſchon ſeit lange fortwäh
rend geladen über ſeinem Bette hingen, bahnte ſich den Weg
durch die Menge, die neugierig ſein Haus umſtand, und ſtürzte
wahnſinnig, ſeine Mordwaffen nicht einmal verbergend, fort.
Er ſuchte Jochais Haus. Es war Abend.

An Vanderſtratens Wohnung mußte er da vorüber. Hier
ſah er alles auf das ſeſtlichſte erleuchtet. Karoſſen flogen nach
einander vor das Portal und ließen ſchön geputzte Paare
heraus Diener rannten treppauf, treppab; durch alle Säle
verbreitete ſich köſtlicher Ambraduft; die Türen des ganzen
Gebäudes waren geöffnet, um dem Feſte den größten iel
raum zu laſſen eine rauſchende Muſik tönte von obenher. Uriel
ſtaunte, ſo viel Beſinnung hatte er noch, alles das zu bemerken.
Eine Ahnung fuhr ihm durch die Seele, ſie ſchleuderte ihn blitz
ſchnell die Stiege hinauf, in den zryüen. von tauſend Kerzen
erhellten, von glänzenden Gäſten beſetzten Saal. Alles ſchrie
vor Entſetzen auf, als man des Wahnſinnigen e wurde.
Aber ſchon hatte er ſein Opfer geſunden er legte feinen
Vetter an, das Pulver blitzte, und Judith, Jochais eben an
getraute Braut, ſchwamm in ihrem Blute. Uriel, der vielleicht
nicht ſah wie fürchterlich er ſein Ziel verfehlt hatte, ergriff die
zweite Piſtole; man fiel ihm in die Arme; doch die Verzweif-
lung gab ihm Rieſenkraft. Er wehrte ſich mit ſeiner Waffe
gegen die Andringenden und bahnte ſich in ein Nebenzimmer
den Rückzug. Bald hörte man einen zweiten Schuß. Er hatte
ſich ſelbſt das Gehirn zerſchmettert.

Dieſelbe Erde deckte Uriels und Judiths Leichen. Doch trennte
ſie der Ausſpruch der Synggoge; denn Uriels Leichnam wurde
in einem entfernten Winkel des Friedhofs übergeführt. Dafür
geſellte ſich bald ſeine Mutter Eſther zu ihm, die dieſe Schrecken
und den Verluſt eines ſolchen Sohnes nicht ertragen konnte.
Auch blieb die Stätte nicht ohne den Schmuck der Liebe; Uriels
Schweſter bepflanzte ſie mit Trauerweiden und Blumen der
Klage. Baruch ſah man oft an ſeines unglücklichen Oheims end
licher Freiſtatt. Aus der Erinnerung an dieſen teuren Dulder
ſchöpſte er ſich die Kraft zu den Leiden, die auch ihm dieſe von
den Menſchen verunſtaltete Erde zu tragen beſchieden hatte.
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liches zu werden. Den jetzt amtierenden Kaſſendegmten wird
man eine Dienſtordnung zur Unterſchrift vorlegen, die ſo aus
ſehen wird, daß, wie in der Kommiſſion geſagt wurde, die 5000

Sozialdemokraten ſie nicht unterſchreiben könnten. Nur wer
eine „gute“ Geſinnung hat, kann es in Preußen zu etwas
bringen, Fähigkeiten ſind Nebenſache, alſo werden die Kranken-
kaſſenbeemten in Zukunft aus den Reihen der Unteroffiziere
entnommen werden, die als Poliziſten ſich nicht eigneten.
Welcher Ton dann in den Krankenkaſſenbureaus herrſchen
wird, kann man ſich ſchon heute vorſtellen. Die bedeutend
höheren Verwaltungskoſten haben natürlich die Verſicherungs
pflichtigen zu tragen. Alles in allem bedeutet die ganze
„Reſorm“ eine nichtswürdige Verhöhnung der deutſchen Ar-
beiterſchaft. Eine Verhinderung der famoſen „Ordnung“
gegen aufſtrebenden Organiſationen werde ja leider nicht
mehr möglich ſein, dafür gelte es aber Rache zu üben bei der
nächſten Wahl. Lebhafter Beifall wurde dem Redner zuteil.

Jn der Diskuſſion zeigt der Vorſitzende des Krankenkaſſen-
verbands, Adler, daß den Krankenkaſſen ſchon heute der
Garaus gemacht werden kann. Redner geht dann auf den vom
hieſigen Magiſtrat den Krankenkaſſen

oktroyierten Zwangsvertrag
ein und erklärt. daß die Ortskrankenkaſſe der Buchdrucker
die von den Krnkenkaſſen gegen dieſen Zwangsvertrag ge-
troffenen Vereinbarungen durchbrochen habe und den ge-
forderten Betrag an den Aerzteverband zu leiſten bereit ſei.
Das ſei ein tiefbeſchämendes Ereignis.

Der Leitung des Krankenkaſſenverbandes ſei aber noch fol
gendes Schriftſtück in die Hände gefallen:

Zwiſchen den beiden Unterzeichneten wird hiermit folgendes
vereinbart:

Bei Behandlung von Kaſſenmitgliedern haben die Univer-
ſitätspolikliniten folgendes genau zu beachten:

1. Es darf nur gegen Vorzeigung des Krankenſcheins be
handelt werden (él. Tarif im Vertrag mit dem Magiſtrat).

2. Es muß über die ärztlichen Leiſtungen ein beſonderes
Buch geführt werden, daß die in Nr. 4 vorgeſehene Abrechnung
möglich iſt.

3. Die Rechnungen über die Leiſtungen müſſen bis zum
10. Tage des erſten Quartalsmönats bei der Kontrollkom-
miſſion eingereicht werden.

4. Die Polikliniken ſind berechtigt, für die ans der Behand-
lung erwachſenden Koſten zu liquidieren, verzichten aber im
übrigen auf die Honorierung ihrer ärztlichen Leiſtungen zu
gunſten der Kaſſe der Kontrollkommiſſion.

5. Die Polikliniken ſollen am nächſtmöglichen Termin auch
zur Behandlung von Mitgliedern der Kaſſen zugelaſſen wer-
den, mit denen bereits Freie Arztwahl vereinbart iſt.

gez. Prof. Dr. Ad. Schmidt.
Dr. W. Küſtner.“

Das heißt mit anderen Worten: Eine ſtaatliche Behörde
verzichtet auf die ihr zuſtehenden Honorare
und führt dieſelben in die Kaſſe des Leipziger Aerzteverbands
ab. Ein ſolches Gebaren ſei einzig daſtehend.

Buchdrucker Naß beſtritt auf das entſchiedenſte, daß die
Buchdruckerkrankenkaſſe die Vereinbarungen durchbrochen habe.
Jhm als Vorſtandsmitglied ſei nicht das mindeſte bekannt.
Entweder beruhe die ganze Sache auf Erfindung oder der
Vorredner ſei falſch informiert worden.

Genoſſe Schnabel betonte, daß die Verſicherten bei der
kommenden großen Abrechnung ihren Mann ſtehen müßten,
damit die Herrſchenden bewußt würden, wie ſolche Geſetze auf
die Arbeiter wirkten. Zum Schluß brachte er folgende

Reſolution
zur Verleſung, die einſtimmig Annahme fand:

Die am 27. April in Halle a. S. im Volkspark tagende
Verſammlung von Verſicherten und Arbeitgebern erklärt zur
Kommiſſionsfaſſung der Reichsverſicherungsordnung:

1. Die Ausdehnung der Verſicherungspflicht, obgleich bei
weitem unzureichend, iſt zu begrüßen. Aber die Art der
Verſicherung in den Landkrankenkaſſen muß lebhaften
Widerſpruch hervorrufen, weil die neuen Gruppen Ver-
ſicherte in materieller wie ideeller Beziehung zu Ver-
ſicherten zweiter Klaſſe gemacht werden.

2. Die auch ferner zuläſſige Zerſplitterung der Kranken-
kaſſen hemmt eine gute Entwicklung derſelben, bezw. macht
ſie unmöglich. Selbſtherrlichen Unternehmerintereſſen
und einer verfehlten Mittelſtandspolitit dürfen die Jnter-
eſſen der Verſicherten auf keinen Fall geopfert werden.

Der ganz unbegründeten Begünſtigung der Betriebs und
Jnnungskrankenkaſſen ſteht die brutale Vernichtung der
ſoliden Hilfskrankenkaſſen, die als hiſtoriſche Träger der

Krankenverſicherung Großes geleiſtet haben, gegenüber.

en e en e vateeder Kaſſen. Solange dieſe nicht gewährt wird, bleiben
alle Mittel zur Hebung der Volksgeſundheit ohne durch
greifenden Erfolg.

4. Die Verſammlung bedauert, daß man nicht vermochte, die
Arztfrage in einer Weiſe zu regeln, die den Kaſſen und
Aerzten in gleicher Weiſe gerecht wird. Der letzte Kom
miſſionsbeſchluß, alles beim alten zu laſſen, bedeutet die
fernere Aus lieferung der Kaſſen an den
Leipziger Aerzteverband.

S. Die vorgeſchlagene Regelung der Apotheker-
frage, welche den Krankenkaſſen das Beſtimmungsrecht
über den Bezug der Arzneien hindert, muß als völlig
verfehlte Mittelſtandspolitik, deren Koſten
die Kaſſen tragen, verworfen werden.

8. Den ſchärfſten Widerſpruch aber ruft die Abſicht hervor,
den Verſicherten den maßgebenden Einfluß auf die
Kaſſenverwaltungen zu rauben, den ſie mehr
als 26 Jahre beſaßen, dem nur allein die bisherige Ent
wicklung der Kaſſen zu danken iſt. Nur Uebertrei-
bung, Verleumdung und blinder Partei
haß kann die Gründe für den beabſichtigten Raub der
Selbſtverwaltung beſchönigen.

Durch die Einführung doppelter Mehrheiten bei der
Wahl des Kaſſenvorſitzenden, der Anſtellung von Beamten,
der Aenderung der Satzung und dergleichen wird das
largjährige gute Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber- und
Arbeitnehmervertretern brutal zerſtört. Das aber iſt ge
eignet, die Krankenkaſſen unter die längſt erſtrebte
Herrſchaft der Bureaukratie zu bringen, und
damit nicht nur die Rechte der Arbeiter, ſondern auch die
der Arbeitgeber lahmzulegen. Jn die Krankenkaſſen aber
wird dadurch ein Kampf getragen, der nicht vorüber-
gehend, ſondern dauernd mit den ſchärfſten Mitteln ge-
führt werden wird. Seine üblen Folgen werden nicht
eine beſtimmte politiſche Partei, ſondern alle
Arbeiter ohne Parteiunterſchied treffen.

7. Die Neuregelung der Beamtenfrage iſt nicht nur ein
kraſſer Eingriff in das Selbſtverwaltungsrecht der Kaſſen,
ſondern auch eine rigoroſe und ungerechte Kaſſierung
wohlerworbener Rechte der einzelnen Beamten.

8. Jn der Unfallverſicherung bleiben die Verſicherten auch
ferner von der Verwaltung und der Rentenfeſtſetzung
völlig ausgeſchloſſen. Die Leiſtungen werden nicht auf-
gebeſſert, und der Rechtsweg wird durch Einſchränkung
des Rekursrechts verkümmert.

o. Die Verſammlung erhebt dagegen ganz energiſchen Ein-
ſpruch, daß den Landesverſicherungsanſtalten die Ueber-
nahme des vorbeugenden Heilverfahrens
erſchwert bezw. eingeſchränkt werden ſoll. Das
iſt ein reaktionärer Vorſtoß gegen den beſten Teil der bis
herigen Jnvalidenverſicherung. Die Verhütung der
Jnvalidität, die Bekämpfung von Krankheiten, vor
allem der Tuberkuloſe, muß in Zukunft noch mehr
als bisher Aufgabe der Verſicherungsanſtalten ſein.

Sehr zu bedauern iſt, daß die Gewährung der
kümmerlichen Altersrente nach wie vor erſt vom 70.
Lebensjahre, anſtatt, wie beantragt, vom 85. Lebens
jahre erfolgt.

10. Als eine Verhöhpung der Arbeiterſchaft muß es angeſehen
werden, in welcher Art und Weiſe die Hinterbliebenenver
ſicherung erfolgen ſoll.

Daß nur den invaliden Witwen Witwenrente
und den ſelbſtverſicherten Witwen Witwengeld gewährt
werden ſoll, kann nur verbitternd wirken. Reich, Stant
und Gemeinden, ja ſelbſt die Seeberufsgenoſſenſchaft ken-
nen ſolche Einſchränkung nicht.

Die Verſammelten erſuchen den Hohen Reichstag, in dieſem
Sinne die Reichsverſicherungsordnung umzugeſtalten oder die-
ſelbe abzulehnen. Die Verſicherten verlangen wirkliche Reform;
ſie proteſtieren nachdrücklichſt gegen Beſchränkungen der Lei-
ſtungen und Rechte.

Die Lerlung der Verſammlung wird beauftragt, dieſe Reſo
lution dem Reichstage zu übermitteln.

Die Arbeiterfreundlichkeit der Halleſchen Maſchinenfabrik
wird durch einen in dieſer Firma bekanntgegebenen Anſchlag
in recht eigentümlichem Lichte gezeigt. Bekanntlich iſt auch in
dieſem Betriebe die Verkürzung der Arbeitszeit auf 57 Stun-
den pro Woche erreicht; obwohl die Firma durch allerlei Maß-

nahmen das zu verhindern geſucht hat. Anfänglich erklärte
man den vorſtellig werdenden Kommiſſionen, ſie hätten nicht
die Mehrzahl der Arbeiter des Betriebes hinter ſich. Als ſich

die Arbeiter nicht. irre machen h e eine geheim We
ſtimmung vorgenommen, wobei je eine große A l Ar
beiter nicht mit abſtimmen durfte, weil dieſe nach Anſicht der
Direktion für die Verkürzung ſtimmen würden. Man hat alſo
die Abſtimmung vorgenommen, in der ſicheren Erwartung, daß
nach der Entrechtung eines großen Teils der Arbeiter die Mehr
zahl der anderen gegen die Verkürzung ſtimmen würde. Da
das alles nichts fruchtete, hat man ſich zur Einführung der Ver
kürzung bequemen müſſen. Nunmehr verſucht man die Ar
beiter der Halleſchen Maſchinenfabrik durch folgenden Anſchlag
zu ſchikanieren:

Bekanntmachung.
Wir bringen hierdurch in Erinnerung, daß nach Abſatz 3

unſerer Fabrikordnung jeder Arbeiter verpflichtet iſt:
1. ſo zeitig an ſeiner Arbeitsſtelle zu erſcheinen, daß er mit

dem Glockenzeichen, das durch die Dampfpfeife betont wird,
ſeine Arbeit aufnehmen kann;

2. die Arbeit nicht früher niederzulegen, als bis die Dampf-
ſeit das Zeichen dazu gibt.

Dieſe Vorſchrift gilt nicht nur für Anfang und Ende der
Arbeitszeit, ſondern auch für die dazwiſchen liegenden Früh
tücks- und Mittagspauſen. Jn der -Mittagspauſe
aben alle Arbeiter, mögen ſie die Fabrik verlaſſen oder nicht,

die Kontrollnummern in den Markenkaſten
der Portiers abzuhängen. Beim Wiederbeginn der
Arbeit um I Uhr ſind ſie dort wieder zu entnehmen und
dann in die Käſten der einzelnen Werkſtätten zu hängen.

Pünktlich um 6 Uhr morgens und um 12 Uhr mittags
werden die Eingangstore geſchloſſen. Zuſpätkommende wer-
den mit den in der Arbeitsordnung feſtgeſetzten Strafen
belegt. Die in den Frühſtücks- und Mittagspauſen ge-öffnete Kantine des Wohlfahrts ebäudes iſt morgens bis
ſpäteſtens 824 Uhr und mittags bis ſpäteſtens 110 Uhr zuverlaſſen. Die Waſſer-Kochapparate ſind in Zuku nut
nur vor Beginn der Arbeit, alſo bis 6 Uhr früh und
in den Pauſen von 8--8 Uhr, ſowie von 121 Uhr ge
öffnet; während der Arbeitszeit bleiben ſie geſchloſſen. Nur
bei Ueberſtundenarbeit werden die Apparate nachmittags
61 Uhr nochmals auf kurze Zeit geöffnet.

Halle (Saale), 24. April 1911.
Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei.

(gez.) P. Dreſſel. (gez.) Herbſt.
Ver Direktor der Halleſchen Maſchinenfabrik iſt Herr

Rödiger. Die Unterzeichner ſind andere Leute. Wir geſtatten
uns daher die Frage aufzuwerfen: Weiß Herr Rödiger etwas
von dieſem letzten Anſchlag? Jſt er mit ihm einverſtanden?

Eine Fabrik, die 30 und noch mehr Prozent Dividende jähr
lich auswirft, verbietet ihren Arbeitern die noch dazu zum
größten Teil in Akkord arbeiten ſich einige Minuten vor den
Pauſen etwas Kaffee zu kochen, damit er in den Pauſen ge
noſſen werden kann und nicht zu heiß iſt. Aber auch die anderen
Beſtimmungen des Anſchlages müſſen den Arbeitern ein eigen
artiges Gefühl beibringen von der ſo oft geprieſenen Arbeiter
freundlichkeit der Halleſchen Maſchinenfabrik Vielleicht äußert
ſich Direktor Rödiger noch ſelbſt dazu. Den Arbeitern rufen wir
aber zu: Wollt ihr euch gegen ſolche Maßregeln wehren
können, ſo organiſiert euch, ſchließt euch dem Metall
arbeiter- Verbande an!

Das Ruuchen in Verſammlungen und Zuſammenkünſften
wird, ſo ſchreibt der Vorwärts, von den Beſuchern und Rednern
recht unangenehm empfunden. Verräucherte Luft erſchwert
dem Redner das Sprechen, ſtellt auch an die Hörer größere An
forderungen, als wenn die Worte des Redners durch reine Luft
an das Ohr der Zuhörer gelangen können. Schlimmer als auf
die Perſon des Redners wirkt die verqualmte Luft auf die Be
ſucher. Viele ſind im Kampfe ums Brot, durch lange Arbeits
zeit und ſchlechte Ernährung zermürbt, die Lungen ſind ange

griffen. Sie haben aber die Energie und die Ueberzeugung,
nur in gemeinſchaftlicher Beſprechung mit Klaſſengenoſſen ihre
Lage zu verbeſſern oder ihr Teil zur Erringung politiſcher
Rechte und Freiheiten beizutragen oder aber ſich weiterzubil-
den. Auf dieſe Verſammlungsbeſucher wirkt verräucherte Luft
wie Gift und ſchädigt ihre erſchütterte Geſundheit nur noch
mehr. Vor allem empfinden Nichtraucher den Tabaksqualm
als eine ſtarke Beläſtigung. Jn den letzten Jahren iſt es in
folge der Aenderung der Vereinsgeſetzgebung auch den Frauen
geſtattet, Mitglieder politiſcher Vereine zu ſein. Sollen die
Frauen aufgeklärt werden, müſſen auch ſie in die Verſamm-
lungen und Zuſammenkünfte kommen. Aber Frauen ſind
Nichtraucher. Gerade ſie empfinden es als eine Pein, einige
Stunden in verqualmter Luft zubringen zu müſſen. Durch
das Rauchen in Verſammlungen und Zahlabenden wird den
Frauen der Verſammlungsbeſuch direkt verleidet, weil viele
von ihnen dieſen Beſuch am andern Tage mit Unbehagen und
Kopfweh bezahlen müſſen.

Nun hat ſich ja die Ueberzeugung von der Schädlichkeit des
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Rauchens in Verſammlungen und Züſamtmenkünften mmer
mehr Bahn gebrochen. Und wer die heutigen Verſammlungen
vergleicht mit denen, die vor 15 und 20 Jahren ſtattfanden und
die teilweiſe ſo verqualmt waren, daß man „mit dem Säbel
kaum durchhauen“ konnte, der wird zugeben, daß auf dieſem
Gebiete vieles beſſer geworden iſt. Es iſt ſchon üblich gewor
den, daß Verſammlungsleiter vor Beginn einer Verſammlung
auffordern, das Rauchen einzuſtellen. Auch bei Vergnügungen
kann man eine erhebliche Einſchränkung des Rauchens während
der Vorträge beobachten. Aber es bleibt doch manches zu tun
übrig. Mit vollem Recht wird ſtreng darauf geachtet, daß inden Zuſammenkünften der Jugendlichen nicht geraucht werden

darf, gerade in Rückſicht auf die ſchädliche Wirkung des
Rauches auf den jugendlichen Organismus. Verräucherte Luft
ſchadet aber nicht nur den Jugendlichen, ſondern auch den Er
wachſenen, und zwar beſonders ſchwer den Schwächlichen,
Kränklichen und nicht zuletzt den Frauen.

Wir haben alle den Wunſch, daß die getroffenen Veranſtal-
tungen von recht vielen Teilnehmern beſucht werden und Tag
für Tag wird zum „zahlreichen Erſcheinen“ aufgefordert. Dann
aber erwächſt auch die Pflicht, dafür Sorge zu tragen, daß der
Aufenthalt in den Verſammlungsräumen nicht erſchwert wird.
Das geſchieht aber, wenn in Verſammlungen und Zuſammen-
künften geraucht wird. Es ſollte ſich in Zukunft jeder Raucher,
ſo ſchwer es auch manchem fallen mag, daran gewöhnen, in
Verſammlungen das Rauchen zu unterlaſſen.

Die Verlegung des Schulgartens nach dem Galgenberg
iſt jetzt ziemlich geſichert. Bauausſchuß und Finanzausſchuß haben
Mittwoch gemeinſchaftlich eine Beſichtigung des Terrains am
Galgenberge vorgenommen.

Die Ausſchüſſe waren der Ueberzeugung, daß das Gelände ſich
für den Schulgarten recht gut eignet. Die Bäume brauchen nicht
zu fallen, da ſie nicht zu dicht ſtehen. Die Erhaltung der Schreber
gärten läßt ſich ermöglichen, indem man bei Bedarf den Schul
garten nach Weſten erweitert. Es ſoll ein Teich angelegt werden,
um auch Sumpf- und Moorpflanzen ziehen zu können. Die
Stadtverordneten werden am Montag endgültig über die Ange-
legenheit beſchließen.

Im Verlag unſerer Volksbuchhandlung iſt in dieſen Tagen
eine neue Broſchüre erſchienen. Unter dem Titel: die Sozial-
politik der Sozialdemokratie gibt ſie den ProgrammVortrag
wieder, den der Arbeiterſekretär Genoſſe Kleeis im Auftrage des
Arbeiterbildungsausſchuſſes hier gehalten hat. Die ſieben Haupt-
kapitel ſind: Die Beſtrebungen der Sozialdemokratie, die Stellung
der Sozialdemokratie zu ſozialen Reformen, welche Richtlinien muß
die Sozialdemokratie einhalten, das heute Arbeiterrecht in ſeiner
formalen Geſtaltung, unſere Forderungen hinſichtlich des Arbeiter
ſchutzes, das Koalitionsrecht, die materielle Fürſorge für die Beſitz
loſen. Auf den Jnhalt der Broſchüre werden wir noch zurück-
kommen. ihr Preis nur 25 Pf. beträgt, kann erte Jntereſſent
ie leicht anſchaffen. Ein Beſtellſchein für das Werkchen befindet

unter der Anzeige im Jnſeratenteil.

n Schulkinder vor den Gefahren der Eiſen
Eine Warnung der Schulkinder vor den Gefahren desEiſenbahnbetriebes i von der preußiſchen T ange

ordnet worden. Veranlaſſung dazu hat ein Unfall in der Pro-
nover gegeben. Jm ember vorigen Jahres ſind

ädchen im lter von neun bis dreizehn Jahren dadurch
tödlich verunglückt, daß C beim Spielen an einem Bahnüber-die a ene ranke nach der Vorbeifahrt eines

eigenmächtig öffneten und die Gleiſe betraten. Der
rter ſtand auf der gegenüberli?genden Seite und

konnte deshalb den Unfug nicht verhindern. Jn demſelben
Augenblick kam von der entgegengeſetzten Seite ein zweiter
Zug heran. Drei der Kinder wurden ſofort getötet, das vierte
erlag ſpäter ſeinen Verketzungen.“ Die Schulinſpektoren ſind
jetzt angewieſen worden, die Schüler und Schülerinnen der
ihnen unterſtellten Schulen von Zeit zu Zeit auf die Gefähr-
lichkeit ſolcher Handlungsweiſen aufmerkſam inachen laſſen.
Bei dieſer Gelegenheit ſoll auch vor einer anderen Verirrung
der Jugend gewarnt werden. Jn der letzten Zeit iſt wieder
holt von ſchulpflichtigen Kindern nach fahrenden Zügen ge
ſchoſſen oder mit Steinen geworfen worden. Hierdurch wird
natürlich die Geſundheit und das Leben der Reiſenden ge

n

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtderordneten Ger
ſammlung am Montag, den 1. Mai 1911, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Annahme einer Schenkung. Ver-
legung des Schulgartens nach dem Galgenberg. Ver-
legung des Arbeitsplatzes des Vereins für Volkswohl. Land-
erwerb für einen Kinderſpielplatz im Zuge der Canſteinſtraße.
Einrichtung eines Cafereſtaurants im Roten Turm. Bildung
einer TheaterDeputation. Fluchtlinienänderung für Oppiner-
ſtraße 12-—14. Petition betr. Ausſperrung von Steinſetzern.
Geſchloſſene Sitzung. Erwerb des Grundſtücks Rathaus-
ſtraße 6a. Petition um anderweitige Beſchäftigung.

Stadttheater. Das Benefiz des beliebten Komikers und
Regiſſeurs Herrn Georg Thies findet am Sonnabend abend 7/2 Uhr
ſtatt. Es bringt außer der Regimentstochter mit Frau Thies-
Lachmann in der Titelpartie, Herrn Gruſelli als Tonio und Herrn
Kruthoffer als Sulpiz eine Neueinſtudierung des Luſtſpiels Der
Vetter von Benedix. Sonntag nachmittag letzte große Opern
vorſtellung der Spielzeit, Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen
Königskinder von Humperdinck; abends 8 Uhr letzte Operetten-
vorſtellung Der Bettelſtudent. Montag zum 3. Male in der neuen
Einſtudierung, Muſik von Arno Kleffel, Fauſt I. Dienstag Groß-
ſtadtluft. Gempe: Herr Mettéè vom Hoftheater in Neu-Strelitz
als Gaſt auf Engagement. Mittwoch aus Anlaß des Kinderhilfs
Blumentages zum 1, Male Meyers, Luſtſpiel in 3 Akten von

ritz Friedmann-Frederich. Meyers iſt wohl das erfolgreichſte
Schwank-Luſtſpiel der letzten Jahre. Jn Berlin hat das Stück
über 100 Aufführungen erlebt. Donnerstag die Rabenſteinerin.
Freitag zum 1. Male wiederholt Meyers. Jn Vorbereitung
Sonnwendtag von Karl Schönherr, dem Verfaſſer von Glaube
und Heimat und Erde.

Opernfeſtſpiele im Stadttheater. Das letzte Opernfeſtſpiel
„Fidelio“ findet am 7. Mai unter Leitung von Eduard Mörike
ſtatt. Als Vertreterin der Titelpartie iſt Fräulein Edith Walker
von der Hamburger Oper gewonnen worden, eine Künſtlerin, die
Vat die bedeutendſte Vertreterin des hochdramatiſchen Faches iſt.

n emſigen Proben iſt der Geſangschor des Stadttheaters, ferner
die Chorſchule ſoweit mit der Einſtudierung gekommen, daß die
Bühnenproben beginnen können. An dieſen nimmt auch ein
Verſtärkungschor von über 100 Damen und Herren teil.

Achtung! Arbeiter-Touriſten! Sonntag, den 30. ds. Mts.
Tagestour nach der Heide. Abmarſch für Nord: von der Kröll-
witzer Brücke, für Süd: Hettſtedter Bahnhof, früh 7 Uhr. Zu-
ſammentreffen am Heidepark. Gäſte ſind willkommen.

Demmers Saaledampfſchiffahrt fährt am Sonnabend nach-
mittag nach Neu-Ragoczi und Sonntag vor und nachmittag
nach Neu-Ragoczi-Wettin. Außerdem finden am Sonntag nach-
mittag 3 Uhr und abends 8 Uhr Fahrten nach Neu-Ragoczi ſtatt,
letztere anläßlich der Walburgisfeier mit Konzert. Jn Neu-
Ragoczi wird großer Hexentanz arrangiert und bei Rückkehr
um Mitternacht eine magiſche Beleuchtung der Berge. Weitere
Konzertfahrten werden Sonntag abend zwiſchen Peißnitzbrücke,
Bergſchenke und Saalſchloßbrauerei unternommen. Alles
Nähere im Jnſeratenteil.

StadtTheater.
Schiller: Don Charlos. Dr. Paul Tyndall, der der-

Sitige jugendliche Held am Stadttheater, verläßt mit Ende der
giſon die Halleſche Bühne, um an das Deſſauer Hof-

theater zu gehen, an das er unter ſehr vorteilhaften Be
dingungen engagiert wurde. Daß man den talentvollen iungen
Künſtler nicht für längere Zeit zu halten vermochte, iſt neben

ſcenh, uie „Eigenart“ der Halleſchen Bi er
o manchen anderen durchaus bezeichnendnewerdaltuiße- Auf

Suche nach Erſatz für den ſcheidenden Künſtler war man bis
nach Riga gekommen: Charles Kaiſer vom dortigen Stadt-

eater bewarb ſich am Donnerstag in der Titelrolle des
chillerſchen Trauerſpiels um Tyndalls Nachfolgerſchaft. Mit

ſeiner jugendlich-kraftvollen, flotten Geſtal“ einer ſonoren, für
einen jugendlichen Helden faſt zu kräftigen, zuweilen etwas
rauh klingenden Stimme nahm er ſofort für ſich ein. Seine
Sprachtechnik läßt allerdings noch manches zu wünſchen übrig

auch dann noch, wenn man dem Gaſt die begreifliche Auf
regung zugute hält, die ihn namentlich am Anfang befallen
hatte. Sein Temperament ging mitunter mit ihm durch, er
überſtürzte ſich beim Sprechen, ganze Silben gingen verloren,
die Deklamation wurde abrupt und undeutlich. War ſie in ein
zelnen Szenen belebt und von innerer Empfindung getragen,
ſo klang ſie bisweilen hohl und leer und trivial. Sehr deutlich
machte ſich dieſer Mangel an tieferer Empfindung in Sprachefährdet. Die jugendlichen Täter ſind deshalb zur gerichtlichen

angezeigt worden. und Gebärde in der großen Auseinanderſetzung mit König
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kilehen. Elsglehben.
Sonnabend den 29. April 1911 bei Scheffel:

Gr. Theater Abend
von

Mitgliedern des Neuen Theaters in Halle.
Der Bildungs-Aussohuss-

Schulhbücherinteuestenduflagen,

Schreib- u. Zeichenbücher,
Schietertaſeln, Rechenmasechſnen, Federkasten,
Reisszeuge, Reisshretter, Reisssohienen,

sowie sämtliche
Schul-, Schreſh- und Zelchenmaterlallen

euptett z illigsten Preisen
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M. d. R. Sp. V.
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r an der Leiche Marquis v. Poſas fühlbar; die Szene
blieb matt und wirkungslos. Jedenfalls hat der Gaſt in dieſer
Hinſicht noch viel an ſich zu arbeiten, bevor er zu einer inner
lich gereiften Künſtlerſchaft gelangt, wie wir ſie an Dr. Tyndall
ſchätzen gelernt haben. Viel leichter werden ſich andere gering-
fügige Fehler im Spiel des Gaſtes ablegen laſſen.

Als zweiter Gaſt mit Engagementsabſichten ſtellte ſich Otto
Patrhy in der Rolle des Herzogs Alba vor. Zur Entfaltung
von bedeutenden ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten iſt die Rolle
kaum getignet, und es wäre voreilig, etwa auf Grund dieſer
einen Leiſtung ein abſchließendes Urteil über einen Schauſpieler
fällen zu wollen. Jmmerhin aber läßt ſich doch ſoviel feſt-
ſeler e Otto Patry nicht eben ein hervorragender Dar-
teller zu ſein ſcheint; ſein Spiel bewegte ſich in den konven
tionellen Bahnen. So auch die vom Oberregiſſeur Schol
ling geleitete Aufführung. Nur der König Philipp Albert
Friedrichs war wieder eine großzügige, bis ins einzelne
wohldurchdachte Leiſtung, die alle anderen überragte. Hell-
mut Pfund hätte ſeinen Marquis Poſa manchen ausgepräg-
teren Zug geben können und vor allem die große Szene mit
dem König zu eindrucksvollerer Wirkung bringen müſſen. Die
Prinzeſſin Eboli dagegen wurde von Wanda Wilden in
einer ſo vorzüglichen Weiſe gegeben, die uns tatſächlich bei
dieſer Künſtlerin überraſcht hat; man hatte den Eindruck: die
Rolle „liegt“ ihr. Marie Schlomka war wieder die gute
Königin, das treue Weib, deſſen Jugendhaftigkeit größer iſt
als ſeine majeſtätiſche Würde. Die übrigen Mitwirkenden alle
im einzelnen aufzuzählen, müſſen wir uns ſchenken. Für den
Wefgu ſorgte die zahlreich vertretene Jugend in ausreichender

eiſe.

Gewerkschaftliches.
Zur Textilarbeiterausſperrung in Hof i. V.

Die Textilinduſtriellen haben die Betriebe am Montag wie
der geöffnet, um laut Beſchluß der Unternehmer in den Spin-
nereien 50 Prozent und in den Webereien 40 Prozent der Ar-
beiter wieder in Arbeit zu nehmen. Dieſer Beſchluß konnte
jedoch nur bei fünf Betrieben durchgeführt werden. Die drei
Betriebe, bei denen der Kampf zunächſt einſetzte, ſtehen
vollſtändig ſtill und in drei anderen Betrieben arbeiten
nur wenige Leute. Einigungsverhandlungen, die Ende der
vorigen Woche ſtattfanden, waren erfolglos, da die Arbeiter
die Vorſchläge der Unternehmer nicht annehmen konnten.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulſh).

Unſtrut und Saale. Fall Wucht
Artern, Brückenpeg. 26. April -0,48 27. April 0,48
Nebra, Oberpegel 2,02 2,02Unterpegel. T 1,36 1,340,02
Weißenfels, Oberpg. 72,40 2,38 0,02Unterp. 0,06 0,08 (0,02Trotha r1,64 r1,62 0,02Alsleben, Oberpegel r2,38 2,35 0,03)

Unterpegel 23 1,15 0,08Bernburg 0,87 „77 0,10Kalbe, Oberpegel 434 1,46 0,03Unterpegel e „48 „88 0,10
Elbe.

Dresden 26. April --0,68 27. April --0,74 0,06

Torgau 1,66 0,06Wittenberg 2,50 2,46 0,04Roßlau r 1,96 m 1,880Barby 2,09 2,02 0,Magdeburg r1,68 1,681
Zum Reichstags Wahlfonds:

Gerbſtedt. Erhalten 10,40 Mk. Auguſt Trümpler.
GSGOoORIOGGGOGumüarwwWwWwoueeaee

Sovoechſtunde der Redaktion von 1412 bis 541 Uhr.

Bed u Goldwaren ſo decken SiHaben vie 7 j ver als billis und ree r
bekannten FirmaGrozze Urichet. 55. Max ßernharet, Ueber ſ64.

ff. Rllhensaft 1 Pfd. 15 a U 7 25 ſ.
ff. hrauner Sirup 1 ptà. 16 Plg., 10 Pfd. 980 Py.
ff. weisser Sirup 1 Pfd. 18 Pfg., 10 Pfd. 970 Pf.N. 210tt. Zitronat-Sirup 1 h 22 h

ff. Kunsthonig 1 Pfand 25ff. Kunsthonig 10 ha Fimer eder Teogf 275 P.
ff. gemisohte Marmeolado 1 Ptand

ft. gemisohte Marmelade 5 Eimer m 55 P.
Echt Rhelnisches Apfelkrauut 60

Erdheer-, Himbeor-, o PHaumeo-
L O.Apfol-, Erdhboor-, Memeboor GOoio0.

loul Elsfelt, rn
Vorsandt nach

Jn den Monaten Februar und März werden in Preu
ßen die SteuerEinſchätzungen verſandt.

Der
„Füwer durch das Hreuggiche Euronnenrteuer-

Preis 30 Pfg. hevet Preis 30 Pfg.

iſt ein guter Ratgeber in allen Steuerfragen. Beſondersauch durch die Hinweiſe, wie man Reklamationen zweck

mäßig betreibt.
Das ſehr wichtige Buch iſt durch alle Austräger und

N FilialExpeditionen des Volksblattes zu J oder auch
direkt per Poſt gegen Einſendung von 35 Pfg. inkl. Porto
von der ſgſy- Buchhandlung Halle u. S, m.

Schuchsplel
Mit Anleitung zum Spielen. schnitten, auoh einge
Das intereſſanteſte aller Spiele. liefert billigst

u nVolks Buohhandlung-

W Steuerzahler. An
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VI Thesfer
Direktor u. Beceiteer: Posl Bläthges.

Erösster Lacherfolgi Anfang 8 VRer:
en. Ehemänner.

ita Friedmann.

Novität!l
Sein Sladenrogister Die betr

Schwank mit Gesang in 3 Akten von
Ferher: klne fidele Klxte oder Die r

z is raune.tspiel mit Gesang und Tanz in 1 Aufzuge von EB
Sonnabe nd Sein Sängonregister, vorh. Rine Hdeie

Germama-Sheater,
Reilstrasse 133.

F Trojas Fallunter Mitwirkung von 809 Perſonen. Spieldauer 45 Minuten.
Von Sonnabend den 29. April bis Dienstag den 2. Mai.

Cewerüochafts- Karte Debtuoch

und Unpenent.

Sonnabend, den 29. April, abends 8im Lindenhor

CCEEEXIIEII“Tagesordnung
Die Frau als Verufsarbeiterin.

Referentin: Fran Dr. Gradoauer, Dresden.
Es iſt Pflicht aller gewerkſchaftlich organiſierten Genoſſen und

insbeſondere derjenigen, welche in der Tabakbranche
beſchäftigt ſind, zu erſcheinen.

Der Kartellvorſtand.
J. A. F. Sachse.

Uhr

e Bazar
S 21 Grosse Ulrichstrasse 21. V
J 6Geschenke und Wirtschafts Artikel.

Sommer-Spielwaren!
Vnerreicht an

X Geschmack Auswahl Qualität.
Ohne Ausnahme

jedes Stück 9S Pf.
Täglich Eingang von

Neubeiten.

jedes Stück.

vwer

X

Telephon 1107.

Abends:

Hierzu ladet freundlichst ein

Freitags und Sonnabends

stets frische Pökelknochen.
Die Geschäftsleitung.

e le

Ae

Volks aP Im eigenen Lokale fahlt

man sich am wohlsten.

2 Sonnabend den 29. April 1911

Sonntag den 30. April 1911

Vergnügen vom Vereinigten
Kegelklub.

Grosse Unterhaltungs- Musik in samtlichen
Restaurationsäumen.

J innr.9

Bekanntmachung.

Vie Uebungsſtunden der Rord- Abteilung

des Halleſchen AthletenKlubs
finden von Sonnabend den 29. April an nioht
mehr im Volkspark ſtatt, ſondern in der Neu-
markt-Biorhalle bei Sohnselle, Breiteſtr. 8.
Die Uebungsſtunden der Süd- Abteil. Dienstags
und Freitags bei Fr. Sachse, Glauchaer
Schützenhaus-Iufurhelleren prleßnitz E. V.

hält am Sonnabend d. 29. April, abends 8 Uhr im Burgtheater,
Halle-Nord, ſein

zwölftes Stiftungsfeſt
ab, wozu die Mitglieder ergebenſt einladet Der Vorſtand.

Paradies. „„Sportklub Normania“-
den 30. April, naohmittags 4 Vbr:Ergster Wettetreſt.

Nach dieſen B. BALL. W
Um zahlreichen Beſuch bittet Dor Vorstand

k

Fraktische Spargelheber Spazierſtöche

empfiehlt empfiehlt in neueſtenC. F. Ritter Muſtern b
Leiprigerstrasse 90. 4 Leipzigerſtr. 4.

ſei die ſoeben im Verlage der Volksbuch-
handlung, Halle, erſchienene Broſchüre vom
Arbeiterſekretär Friedrich Kleeis empfohlen

NRe 60piulpolitil

der Sozigldemolrutie.

Gerade über die Sozialpolitik der Sozialdemokratie herrſcht
noch in den weiteſten Kreiſen der Arbeiterſchaft Unklarheit.
Da bei den nächſten Wahlkämpfen das Märchen von der
à Feindſeligkeit der Sozialdemokratie der Sozialgeſetzgebung
gegenüber ger reichlich kolportiert wird, iſt es not
wendig, daß ſich jeder Arbeiter über dieſes Gebiet orientiert.

Die wertvolle Schrift koſtet nur 25 Viennige.

Untenſtehenden Beſtellſchein bitten ausgefüllt an den Aus
träger abzuliefern, der die Broſchüre ſchnellſtens beſorgt.

e e 098t Beſtellſcheinauf 1 Exemplar
Die 66zialpolitik der 6ozialdemokratie

von Fr. Kleeis, zum Preiſe von 28 Pfg.

Vor i h roscn A0 nun soWeltbadewanmeſſ
Geldersparnis. r är. Raumersparnis.für alle Bäder.

Allein Verkauf für Halle a. S.
Volksbadewanne k. II

Sitzhadewannen, Kinderbadewannen, Fussbadewannen,

Burghardt s Becher
Leipzigerstr. 10. Mitglied d. Rab.-Spar.-Vor.

Keine Schrelerel
sondern Tatsache ist es,

dass Sie Herren- u. Knaben- Anzüge
sowie einzelne Jackotts, Hosen u. Westen aus
nur P besseren Stoffen W modern u. gut

gearbeitet, ferner Arbeiter Garderobe für
alle Berufe, nur dauerhafte Ware, am

billigsten kaufen im

Ausverkauf vei
J. Rogozinsky,

Marikt, im roten Turm, dem Siegesdenkmal gegenüber.

acle- Nawptehittahnt
es veond, 20., or. nach Nou-RaS V Ruckfahrt 6. 30 Uhra J. or. 3 PVahrten Neu Rag r

9 Uhr vorm. 3 d hr nachm. Rüuckfabrt 11. 30 vorm., G Uhr abends,

2 Fahrten nur bis Neu-Ragoczy 3.30 Vhr nachm., 8 Uhr abende,
Räckfahrt 8.30, 12 WVhr nachts.

Zur Walpurgisfeier: Abdonds 8 Vhr grosse Ronxertfahrt
Neu- Ruckfahrt 13 Uhr.

undDesgl. von P naemerei Ronzertfahrten jede Stunde

rinnenUm Kitternacht grase

Vahrpreise nach Ragöezy a Person 40 Pfg.
20grobe

R Die Pahrpreise sind nur fär die Ab endfahrten. W
Mit Hochaehtung Koart Dommer-

Mfäen Sräuhhen

kauft ſich jeder, der an der
Maifeierteilnimmt beider

Partej-Oeterauin

Strohbücklinge10 Stck. 20 f.
Vollheringe

6 Stck. 25 Pf.
Pfeffergurken

Sauerkohl prima
PfundZwi e beln
Pfund 459 4

AllerleiLeip in. 48 3

Pilo3 i 28
Gebr.
Echter Malzkaffee

1

GerſtePfund 14 rſt

Pfund Paket 25

Preißelbeeren
Pfund 32

Bohnen, weiße
Pfund 18

Ernst Weinhold
Mitglied des Rab.-Spar Vereins

am Ma

Wohnungs-

0 6 Fernr. 1086.

wichin nur nd usrüdenns

empfiehlt

Achtung Achtung

Fahrräder
W verden ſachgemäß repariert,

emailliert und vernickelt bei

Otto Hänlsch, um. 156.
Auf Wunſch werden Räder ab

Saal geholt u. koſtenl wieder zugeſandt.

ingeu rv in in min Danlſchne zie her agecty v Dr. 1 -Pulver bei Einſendungdenreiben und ren
Pfg. Marke gratis.Bitte dusſchaeidet S

r Dresden 57. Wenmnewplat 9.

Er.

ſama

Direktion en. z i Rliohards,
eonnedend den 29. Aprtk:

216. Vorſtellung i. Ab. 4 Viertel.

veregee Fſeeiſenr

ElIia r.Die Reginentstochter.

r h
Hierauf:

Der Velter.
Luſtſpiel in 3 Akten

von Roderich Benedix.

Sonntag den 30. April
Nachmittags 8/2 Uhr:

24. Fremden-Vorstallung
ermässigton Preisen:

Letzte Opern Berſtelnng.

snigskinder.
Muſikmärchen in drei Bildern

von Engelbert Humperdinck.
Abends 8 Uhr:

217. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.
Letzte Operetten Vorſtellung

Der
Operette in 9 t

r en fuſe

Edeha-
Kakgo

zu vorkaufon,
denn jedermann lobt,

s Qualität.
roto h Pa. O i.

eactr 40gräane 70,
paokun 35

bieuo
packung

2

Losor Nakae
garantiert rain

Zu haben bei unseren
Mitgledern, kenntüoh am

unserem Firmensohild.

kimautrerein der

unhen mi
E. G. m. D. H.

Wer e eher
in Mekel und u

G. F. RitterLeipzigerstrasso p.II r

BI

h. i e S L S
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Zwei Parteitage.
Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns vom

22. April: Die Parteitage der beiden Richtungen des eng
liſchen Sozialismus, die ſoeben abgehalten worden
ſind, beanſpruchen eine große Bedeutung. Wichtige Streit-
fragen ſind zur Entſcheidung gelangt, neue Tendenzen, die
einen bleibenden Einfluß auf die Geſamtbewegung ausüben
werden, ſind zum Vorſchein gekommen. Auch die Unterſchiede
und Gegenſätze, die die beiden Richtungen von einander tren
nen, ſind auf den beiden Kongreſſen zutage getreten. Schon
der äußere Eindruck, den die beiden Kongreſſe darboten, war
bezeichnend. Die Verſammlung der ſozialdemokratiſchen Par-
tei (S. D. P.) in Coventry fand in einem beſcheidenen Saale
ſtatt, die Zahl der Delegierten war, zum Teil aus organiſa-
toriſchen Gründen, verhältnismäßig gering, und unter ihnen
befanden ſich nur zwei oder drei Frauen, und mit ganz weni-
gen wohlbekannten Ausnahmen gehörten ſie alle zur Arbeiter
klaſſe. Die J. L. P. tagte im Rathauſe der zweitgrößten Stadt
des vereinigten Königreichs und doch konnte der große Saal
die Zahl der Delegierten, unter denen ſich eine beträchtliche
Zahl von Journaliſten und Pfarrern, Advokaten und Aerzten,
ſowie viele Frauen befanden, kaum faſſen. Urteilt man nach
dieſem Eindruck, ſo iſt die S. D. P. eine kleine Klaſſen-
bewegung, die auf die fortſchrittlich geſinnten Jntellektuellen
wenig Anziehungskraft ausübt, die J. L. P. dagegen eine viel
größere und mächtigere Partei, die eine große Zahl von Per
ſonen aus dem Mittelſtande in ſich aufzuſaugen vermag. Die
Debatten und Beſchlüſſe weiſen auf einen ähnlichen Gegenſatz
hin. Sowohl die Vorzüge wie die Schwächen beider Organiſa-
tionen fließen im weſentlichen aus einem großen Unterſchiede.
Die S. D. P. ſteht abſeits der großen Bewegung des engliſchen
organiſierten Proletariats, und ihre Vertreter ſind noch nicht
ins Parlament eingedrungen. Sie bewahrt ſich deshalb eine
gewiſſe theoretiſche Schärfe oder Starrheit, kann gewiſſen Ge-
fahren des Opportunismus mit Leichtigkeit entgehen, verfällt
aber durch ihr Fernſein von der Wirklichkeit der Arbeiter
bewegung und des politiſchen Kampfes ebenſo leicht in andere
große Fehler. Genau das Gegenteil gilt von der J. L. P., die
mit der politiſchen Bewegung der Gewerkſchaften untrennbar
verknüpft iſt und deren Vertreter im Parlament die natür
lichen Führer der Arbeiterfraktion ſind. Die S. D. P. iſt die
ältere Organiſation, ſie wächſt ſehr langſam, wenn ſie nicht
gar bei einem verhältnismäßigen Stillſtand angelangt iſt.
Man gewinnt den Eindruck, als ob ſich der Bewegung eine ge-
wiſſe Müdigkeit bemächtigte, Führer und Mitglieder können
nicht umhin, ihre Unzufriedenheit über die Langſamkeit des
Fortſchritts auszudrücken, aber die Gründe dafür werden über-
all, nur nicht in den eigenen Methoden geſucht. Die J. L. P.
ſtellt die jüngere, theoretiſch außerordentlich ſchwach durch
gebildete Bewegung dar, die wenigſtens bis vor kurzem und
namentlich ſeit der Gründung und ihrem Anſchluß an die Ar-
beiterpartei ſehr rapide Fortſchritte gemacht hat. Sie iſt mit
einem großen Selbſtgefühl ausgeſtattet, glaubt, durch ihre
„konſtruktiven“ parlamentariſchen Methoden Wunder verrich-
ten zu können. Jn Wirklichkeit aber beginnt ſie eigentlich erſt
jetzt, ſich zu finden, ihre Rolle in der Bewegung, ihre Aufgaben
und ihre Kräfte erſt nach und nach zu erkennen. Jhre orga-
niſche Einheit mit der großen Arbeiterbewegung ſichert ihr den
äußeren Fortſchritt und die innere Feſtigung. Nur ſchade, daß
ſie in dieſer Arbeiterbewegung die verantwortungsvolle Rolle
des Führers zu übernehmen hat, für die ſie theoretiſch und
organiſatoriſch heute noch ſchlecht ausgeſtattet iſt. Aus dieſen
Unterſchieden ergibt ſich auch, daß den Beſchlüſſen der J. L. P.
eine ungleich größere praktiſche Bedeutung zukommt als denen
der S. D. P. Die letzteren bleiben auf die verhältnismäßig
unbedeutende S. D. P. beſchränkt, die Entſcheidungen der

J. P. L. dagegen beeinfluſſen in großem Maße die Tätigkeit
der Arbeiterpartei, die Stellungnahme der Vertreter des Pro
letariats im engliſchen Parlament.

Jn Coventrhy verdiente die Debatte über den Mili-
tarismus und die Rüſtungen die größte Beachtung.
Es gelang Hyndman und Quelch mit großer Mühe, eine knappe
Mehrheit für ihre Reſolution zu bekommen. Das iſt gewiß
ſehr bedauerlich, denn damit werden die Seitenſprünge einzel-
ner Perſonen zur verfehlten Politik einer ganzen Fraktion.
Die praktiſche nationale und internationale Bedeutung des
Beſchluſſes iſt jedoch ſehr gering. Denn die S. D. P. hat
keinen einzigen direkten Vertreter im engliſchen Parlament
und kein Arbeitervertreter anerkennt die Beſchlüſſe der S. D. P.
als ihn irgendwie bindend an. Die J. L. P. dagegen, die für
die Stellungnahme der Arbeiterfraktion im Parlament maß-
gebend iſt, hat in Birmingham ſo gut wie einſtimmig die
Rüſtungspolitik verurteilt und ſich vollſtändig auf den Stand-
punkt der Arbeiterbewegung geſtellt. Aber auch die S. D. P.
iſt weit entfernt davon, den Standpunkt Hyndmans einmütig

oder kritiklos zu teilen, und man darf hoffen, daß die betreffen-
den Genoſſen die Abſtimmung nicht als eine Zuſtimmung der
S. D. P. zu ihrer Agitation auffaſſen werden. Die Flotten-
frömmigkeit Hyndmans erſcheint in der Reſolution in einer ſehr
verwäſſerten Form. Dieſe verlangt beiſpielsweiſe nur eine
Flotte zur nationalen Verteidigung, während Hyndman den
Standpunkt vertritt, daß England auch die Pflicht habe, die
Unabhängigkeit Hollands, Belgiens, Dänemarks und der
Schweiz zu ſchützen. Aber ſelbſt dieſe Reſolution, die noch über-
dies vorgibt, mit den Beſchlüſſen der internationalen Kon-
greſſe im Einklang zu ſein, konnte nur eine ſo geringe Mehrheit
auf ſich vereinigen. Wenn man noch bedenkt, daß ſich die
meiſten Delegierten gewiß nur ſehr ungern gegen ihre alten
und verehrten Führer gewandt hätten, auch wenn ſie ihre
Politik nicht billigen, ſo wird man zugeben müſſen, daß die
Abſtimmung in Coventrq ſchwerlich dahin gedeutet werden kann,
daß die S. D. P. als Partei die jingoiſtiſche Hetze gegen
Deutſchland mitmachen oder die Rüſtungspolitik der engliſchen
Regierung gutheißen will. Hoffentlich werden Hyndman und
das Preßorgan der S. D. P. ſich dies vor Augen halten und es
ſo verhüten, daß dieſer erſte ſcharfe Angriff gegen ihre Kriegs-
politik auf der nächſten Jahreskonferenz von einer entſcheiden-
den Niederlage gefolgt werde.

Jn Virmingham war es die Debatte über die Taktik
der Arbeiterfraktion, der die größte Bedeutung zu-
kommt. Der Mangel theoretiſcher Klarheit in der J. L. P.
bringt es mit ſich, daß die Reſolution und Gegenreſolution die
innerhalb der Partei beſtehenden Differenzen mehr erraten
laſſen als ausdrücken. Die von den Abgeordneten Jowett und
Lansbury unterſtützte und von Macdonald bekampfte Reſo-
lution, wonach die Arbeiterfraktion im Unterhaus ohne Rückſicht
auf etwaige Folgen nur nach ſachlichen Erwägungen handeln
möge, iſt ſo ungeſchickt formuliert wie nur möglich; keine ſozia-
liſtiſche Partei könnte ſich wohl in dieſer ſtraffen Weiſe binden
laſſen. Aber ſie drückt aus, daß eine Anzahl von Unterhaus-
mitgliedern mit der bisher eingeſchlagenen Taktik der Arbeiter
fraktion ſehr unzufrieden iſt und mit aller Macht auf eine
entſchiedenere, revolutionäre Taktik hindrängt. So wurde die
Reſolution auch von den Delegierten aufgefaßt, und aus dieſem
Grunde fand ſie einen ſo großen Anklang bei der Konferenz,
daß eine Abſtimmung wahrſcheinlich ihren Sieg ergeben hätte.
Aber die Reſolution und ihre Beſprechung haben noch eine
andere Bedeutung. Sie zeigen, daß ſich die Jünglingsperiode
der engliſchen Arbeiterpartei, wo ſie den parlamentariſchen
Himmel voller Geigen ſah, bereits ihrem Ende näbert. Jn der
Reſolution wie in der Debatte klang immerwährend die bittere
Klage durch, daß das engliſche Parlament als Werkzeug zur
Durchführung wichtiger politiſcher, ſozialer und adminiſtrativer
Reformen einen äußerſt geringen Wert beſitze, die überragende
Macht des Kabinetts, die Maſchen der Geſchäftsordnung ver-
eiteln alle Bemühungen der Abgeordneten, etwas Ordentliches
zu leiſten. Das iſt ein anderes Lied, als man es bisher ge-
wohnt war und als es noch in der diesjährigen Eröffnungs
rede des Präſidenten Anderſon, der übrigens nicht im Parla
ment iſt, immerfort durchklingt. Das vorgeſchlagene Heil-
mittel hat wenig Wert, aber der Anfang der Erkenntnis iſt
nur zu begrüßen. Zu einer Abſtimmung kam es, wie geſagt,
nicht, aber ſoweit die bisherige Taktik der Fraktion auf der
Anklagebank ſtand, iſt zu hoffen, daß die Debatte nicht ohne
geſunde Folgen ſein wird. Diejenigen Fraktionsmitglieder,
die ſich vielmehr als Liberale denn als Arbeitervertreter fühlen,
haben Dinge zu hören bekommmen, die ihnen gewiß zu denken
geben werden. Sie werden ſchon im Jntereſſe ihrer Selbſt
erhaltung in Zukunft etwas mehr Rückſicht auf die Gefühle der
vorwärtstreibenden Elemente der Arbeiterſchaft nehmen
müſſen. Vielleicht iſt auch die Hoffnung Keir Hardies berech-
tigt, daß die Arbeiterpartei nunmehr das Schlimmſte über-
ſtanden hat, und daß ihre Unabhängigkeit in Zukunft nicht
mehr auf ſo harte Proben geſtellt werden wird. Jedenfalls
iſt nicht zu verkennen, daß die entſchieden ſozialiſtiſchen Ele-
mente in der Arbeiterfraktion neuerdings viel ſtärker zur Gel-
tung gelangen als früher.

Als ein Ergebnis der Tagung in Birmingham iſt das ſo
zialiſtiſche Tageblatt nun endlich in Sicht. Die un-
geheure Bedeutung dieſer Frage iſt ſo oft erörtert worden, daß
hier nicht wieder darauf eingegangen zu werden braucht. Keir
Hardie, dem die engliſche Arbeiterbewegung ſchon ſo viel zu
verdanken hat, will nicht ruhen, bis dieſe alte Hoffnung er-
füllt iſt. Die Konferenz von Birmingham hat ihm nun die

materiellen und organiſatoriſchen Hilfsquellen der J. L. P. zu
dieſem hohen Zwecke zur Verfügung geſtellt, und die Hoffnung
iſt nunmehr berechtigt, daß das Tageblatt Wirklichkeit ſein
wird, noch ehe ein Jahr um iſt.

Noch ein Wort zur Frage der ſozialiſtiſchen Einig-
keit. Coventry hat völlige Klarheit darüber verſchafft, daß
die S. D. P. nichts ſehnlicher herbeiwünſcht, als eine Einigung
mit der J. L. P. Jn Birmingham kam die Frage jedoch wegen
Zeitmangels nicht zur Erörterung. Es iſt indes klar, daß die

Enorm billige Angebote in

J. L. P. ihrerſeits von einer Einigung mit der S. D. P. nichts
wiſſen will. Der Grund dafür liegt auf der Hand und ſcheint
uns auch durchaus ſtichhaltig. Für die J. L. P. iſt die orga-
niſche Zuſammengehörigkeit mit der Arbeiterpartei ihr
eins und alles. Jn Coventry aber ſind für den Vorſchlag des
Anſchluſſes der S. D. P. an die Arbeiterpartei ganze vier
Stimmen abgegeben worden. Wie ſoll da eine Verſchmelzung
der beiden Fraktionen möglich ſein? Die S. D. P. behauptet
zwar, die Frage der Verſchmelzung der beiden Fraktionen habe
mit ihrem Verhältnis zur Arbeiterpartei nichts zu tun, aber
dies iſt auch ſo ein Beiſpiel der Vogelſtrauß-Politik, die der
S. D. P. auch auf anderen Gebieten ſchon ſo viel geſchadet
hat. Das Verhältnis zur Arbeiterpartei iſt eben die ent-
ſcheidende Frage. Vorausgeſetzt, daß eine Vereinigung
der beiden ſozialiſtiſchen Fraktionen zuſtande kommt, ſoll die
neue Organiſation der Arbeiterpartei angehören oder nicht.
Wird die Frage verneint, dann iſt die J. L. P. für die Ver-
ſchmelzung ſelbſtverſtändlich nicht zu haben. Wird ſie bejaht,
dann iſt eine Verſchmelzung nicht nötig, ſondern dasſelbe
Reſultat würde erreicht durch den einfachen Anſchluß der
S. D. P. an die Arbeiterpartei. Schließlich wird es ja dazu
kommen müſſen, aber jeder Aufſchub ſchädigt alle Teile der Be
wegung außerordentlich, und wohl am meiſten noch gerade die
S. D. P. Die S. D. P. verkümmert und verfällt in die ſelt-
ſamſten Jrrtümer, weil ihr das Arbeitermaterial fehlt, auf
das ſie ihre theoretiſche Erkenntnis und ihre echte Begeiſterung
für die Sache des Proletariats wirken laſſen könnte, die
J. L. P. ſchwankt zwiſchen Selbſtüberhebung und Verzweif-
lung, weil ſie äußerlich und innerlich zu ſchwach iſt, die großen
Maſſen des organiſierten Proletariats politiſch in die richtigen
Bahnen zu lenken. Das Reſultat iſt, daß die Arbeiterpartei
ohne richtige und wirkſame Leitung daſteht und politiſch kaum
vom Fleck kommt. Und doch kann die Schwierigkeit nur be
boben werden, wenn alle Teile der ſozialiſtiſchen Bewegung
ihre Fraktionsintereſſen dem Jntereſſe des Fortſchritts der Ge
ſamtbewegung unterordnen und einig und loyal zuſammen
arbeiten, um die Arbeiterpartei in ſozialiſtiſche Bahnen zu
lenken.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zum Maifeſt der Arbeit!

Entſprechend der Beſchlüſſe des Leipziger Parteitages iſt für
die acht Wahlkreiſe des Regierungsbezirks Merſeburg ein Be
zirksfonds für Maiausſperrungen gegründet worden. Zur
Beſchaffung von Mitteln für dieſen Fonds ſind an die Partei-
und Gewerkſchaftsgenoſſen Beitragsmarken ausgegeben wor-
den, und zwar zu je 20 Pf. für männliche und 10 Pf. für weib-
liche Mitglieder. Jeder Organiſierte iſt zur Entnahme einer
ſolchen Marke auf Grund der Beſchlüſſe der Bezirkskonferenz
verpflichtet.

Außerdem ſind an die Vorſtände der Partei- und Gewerhk-
ſchaftsorganiſationen Marken zu 50 Pf. und 25 Pf. verſandi
worden. Ueber die Entnahme dieſer Marken heißt es in dem
Regulativ des Bezirksfonds für Maiausſperrungen:

Dem Fonds werden ferner zugeführt die Einnahmen aus
allgemein zur Ausgabe kommenden Maimarken von 25 Pf.
für weibliche und 50 Pf. für männliche Mitglieder, zu deren
freiwilliger Entnahme ſich alle diejenigen verpflichtet
fühlen müſſen, denen es unmöglichiſt, den 1. Mai
durch Arbeitsruhe zu feiern. Dieſe Marken wer-den auch an ſolche Perſonen verabfolgt, die nicht der Partei

oder Gewerkſchaft zugehören, aber gewillt ſind, zeitweilig
die Arbeiterbewegung finanziell zu unterſtützen.

Die in Jnſtitutionen der Arbeiterſchaft beſchäftigten
Partei mitglieder haben ihren Tagesverdienſt
vom 1. Mai, entſprechend den Parteitagsbeſchlüſſen, an den
Fonds abzuführen, wenn ſie am 1. Mai nicht zu arbeiten
brauchen.

Verunreinigung der Saale und Elbe.
Wie ſchon kurz berichtet, beabſichtigt die Gewerkſchaft

Oberröblingen eine Fabrik zur Verarbeitung von Kali-
rohſalzen auf Chlorkalium, ſchwefelſaures Kali, ſchwefelſaure
Kalimagneſiag, Kieſerit, Kalidüngeſalze und Brom in Oberröb-
lingen zu errichten. Die Ableitung der Endlaugen ſoll durch
die Rohrleitung der Adler- Kaliwerke in die Saale erfolgen.
Die Gewerkſchaft Saale-Kaliwerk zu Schlettau dagegen
hatte den Antrag geſtellt, ihr Genehmigung zu erteilen zur
Errichtung einer Chlorkaliumfabrik in der Gemarkung
Schlettau und zur Ableitung der Endlaugen durch die Rohr-
leitung der Halleſchen Kaliwerke Aktiengeſellſchaft in
Schlettau. Einwendungen gegen die Errichtung der neuen
chemiſchen Fabrik waren von zwei verſchiedenen Gruppen er-
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hoben worden, einmal von einigen Stadtgemeinden, ſo von
Magdeburg, aus hygieniſchen Gründen; ſodann aber auch von
einer Reihe von Kaliwerken aus Gründen der Konkurrenz.

Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg erkannte an, daß die
vorgebrachten Einwendungen ſchwerwiegender Natur ſeien,
glaubte aber, die Genehmigung zur Errichtung der Fabrik doch
nicht verſagen zu ſollen. Neben den in den bereits erteilten
Konzeſſionen auferlegten Beſchränkungen wurde deshalb für
die Gewerkſchaft Oberröblingen noch die neue hinzugefügt, daß
die Abteilung der Erdlaugen nur ſo lange geſtattet iſt, als die
Saale an der Einmündungsſtelle mindeſtens 40 Kubikmeter
Waſſer in der Sekunde führt. Auch der Geerkſchaft Saale-
Kaliwerke wurde nur geſtattet, täglich höchſtens 5000 Doppel-
zentner zu produzieren. Jhr wurde neben den bisherigen Be
ſchränkungen als neue auferlegt, daß ſie die Ableitung der Ab
wäſſer einzuſtellen hat, wenn das Saalewaſſer an deren Ein-
mündunggsſtelle bereits 26 Grad Härte beſitzt.

Unter der Fuchtel der Gefindeordnung.

Die preußiſche Geſindeordnung vom Jahre 1854 kann
in der Hand kundiger Gutsbeſitzer neben faſt völliger Rechtlos
machung des Arbeiters auch zur Beſchaffung billiger Arbeits-
kräfte dienen, wie nachſtehender Fall beweiſt:

Der Pferdeknecht S. auf einer pommerſchen Domäne im
Kreiſe Fran zburg, der gegen 1 Mk. Tagelohn, Deputat
und freie Wohnung eingeſtellt war, hatte ſich mit dem Jnſpek-
tor überworfen. Die Strafe blieb nicht aus. Eines Tages
wurden dem S. Pferde zur Arbeit übergeben, an denen die
Spuren früherer Mißhandlungen, durch einen Kutſcherjungen
begangen, zu ſehen waren. Der Pferdeknecht wurde beſchul-
digt, die Miß handlungen verübt zu haben und angewieſen,
nunmehr ſeinen Dienſt als Pferdeknecht mit der ſchweren Ar-
beit an der Dreſchmaſchine zu vertauſchen. Er ſollte aber nicht
etwa den 6—-10 Mk. betragenden Akkordlohn während der
Dreſcharbeit erhalten, ſondern ſeinen bisherigen Tagelohn von
1 Mark.

Selbſtverſtändlich weigerte ſich der Knecht, die ſchwere Ar-
beit für dieſen geringen Lohn zu verrichten und machte außer-
dem geltend, daß er wegen eines alten Bruſtleidens den Staub
beim Dreſchen nicht vertragen könne. Zur Arbeit als Pferde-
knecht erklärte ſich S. nach wie vor bereit, erſchien auch mehrere
Tage nacheinander in der Frühe auf dem Hof und bot ſich dem
Jnſpektor zur Arbeit an. Er wurde jedoch nicht weiterbeſchäf-
tigt, vielmehr Strafanzeige gegen ihn erſtattet wegen Arbeits
verweigerung, Uebertretung des Geſetzes vom 24. April 1845
und Tierquälerei. Wegen der Tierquälerei wurde er koſtenlos
freigeſprochen, wegen Arbeitsverweigerung aber zu einer Geld-
ſtrafe verurteilt.

Das Schöffengericht in Franzburg begründete das Urteil
damit, daß nach der Geſindeordnung der land-
wirtſchaftliche Arbeiter zu allen landwirt-
ſchaftlichen Arbeiten herangezogen werden
könne. Es ſei im vorliegenden Fall unerheb-
lich, daß die übrigen Dreſchmaſchinenarbeiter
in anderem Lohnverhältnis ſtanden.

Auf den gleichen Standpunkt ſtellte ſich die Strafkammer in
Stralſund als Berufungsinſtanz. „Der Knecht hatte“, ſo
wird im Urteil ausgeführt, „um ſo weniger Veranlaſſung die
Dreſcharbeit zu verſagen, als nach der Bekundung des Arbeit-
gebers als Zeugen dieſe Arbeit nicht ſchwerer iſt, als die bei
Pferden und er denſelben Lohn wie bisher beziehen ſollte;
aus welchem Grunde der Angeklagte wechſeln ſollte, iſt un
erheblich; der Herrſchaft ſteht es allein zu, über die Verteilung
der Arbeit unter ihre Leute Beſtimmungen zu treffen.

Traf die Geldſtrafe den Knecht auch nicht ſo ſchwer, ſo trafen
ihn und ſeine Familie viel ſchwerer die wirtſchaftlichen Schä-
digungen, die der Dienſtherr auszuüben vermochte. Weder
Deputat noch rückſtändiger Lohn wurde ihm ausgezahlt, noch
eine Entſchädigung für die nach Löſung des Dienſtverhält-
niſſes folgende Erwerbsloſigkeit.

So wird von den Agrariern durch das Geſetz vom Jahre 1854
der Landarbeiter zum Unfreien herabgedrückt, und wenn der
in den Urteilen verkündete Rechtsgrundſatz allgemeine Gel-
tung finden ſoll ſo können die Agrarier auf dieſem etwas un-
gewöhnlichen Wege noch zu beſonders billigen Arbeitskräften
kommen; ſie ſtellen Knechte ein mit 1 Mark Tagelohn und
zwingen ſie dann, bei gleichem Lohn höher bezahlte Arbeit zu
verrichten. Jm gewerblichen Leben iſt es ſonſt ganz allge-
meiner und ſelbſtverſtändlicher Rechtsgrundſatz, daß kein Ar-
beiter zu anderer Arbeit gezwungen werden kann, für die er
ſich bei Eingehung des Arbeitsverhältniſſes verpflichtet hat.
Daß aber ein Arbeiter gezwungen werden kann, für niedrigen
Wohn höher bezahlte Arbeit verrichten zu müſſen, widerſpricht
ganz und gar dem natürlichen Rechtsempfinden.

Eisleben. Eine echte Mansfelder „Wahl“. Am
Mittwoch und Donnerstag fand hier eine Ergänzungswahl für
den verſtorbenen Bäckermeiſter Günther ſtatt. In letzter Stunde
hatten die Reichstreuen ſich mit den Handwerkern und Haus-
beſitzern auf die Kandidatur des Bäckermeiſters Jahn geeinigt,
nachdem die von unſerer Seite aufgeſtellte Kandidatur des
Genoſſen Rode bekannt wurde. Die Ordnungsleiter bangten
vor einem Anſchwellen der ſozialdemokratiſchen Stimmen, wie
zur Zeit des Strerkks. Das mußte verhindert werden. Die
Gewerkſchaft hatte deshalb auf den chten eine Aufforde
rung zur Wahl von angeſchlagen und auch die ſäumigen
Rei rbändler d Schlepper hera lt. Vier bis fünfihrer Aufpaſſer ſtanden vor dem Lokale en und ebenſo viele
nahmen gleich zu Anfang Platz im Wahllokal, wo ſie ſich gegenſeitig ablsſten. Die GrubenSchußtzleute hatten die Aufgabe,
genau aufzupaſſen, wie die armen Hingetriebenen wählten. Der
wieder I auf hohem de ſitzende H. ſaß mit der vollſtän
digen Wahlerliſte ebenfalls da und machte ſeine Vermerke.
Außerdem führte am Wahltiſche der Oberſteiger Borkenſtein
die Wählerliſte. Man bedenke, wenn bei einer derartig raffi-
nierten Organiſation Bergleute es wirklich unternommen und
unſeren Genoſſen gewählt hätten edenfalls hätte man ihn
zum Dank ſofort befördert auf die c natürlich. Warum
ſandte man die bekannten reichstreuen Größen zum Aufpaſſen?
Angeſichts ſolcher ſchäbigen Machinationen wagen es die
zeitungſchreibenden Subjekte noch obendrein, von einem „natio
nalen Siege“ zu faſeln und die r r zu verhöhnen.Jntereſſant i daß außerordentlich wenig Handwerker und
Geſchäftsleute an der „Wahl“ teilnahmen, ſelbſt die Lehrer-
ſchaft war ganz minimal vertreten im Gegenſatz zu früher. Die
Jahnſche Kandidatur ſchien keine großen Sympathien bei allen

erweckt zu Wird er doch ebenfalls nur als Nickapparatim Statt funktionieren. Aber köſtlich bleibt die S e
immerhin. Die reichstreuen Berg- und Hüttenleute ſowie dieMansfeldiſchen Bureaukraten wen einen Bäckermeiſter v

Veranlaſſung der Gewerkſchaft, alſo einen von denen, die dur
die gewerkſchaftliche Bäckerei gepiſackt werden.

Das Ergebnis der Terrorismuswahl iſt darum nicht ver
wunderlich. Von 780 abgegebenen Stimmen fielen auf den
Gewerkſ sbäcker 689, auf den erhalter Rode (Soz.) 88,
und den Klempnermeiſter Reinhardt 7 Stimmen. So werden in
Mansfeld „nationale Wahlen“ gemacht.

Hettſtedt. S L von Jnduſtrie be-willigte die letzte Stadtverordnetenverſammlung dem Rabatt-
W einen laufenden Jahresbeitrag von 500 Mk. Dieſe

„beſcheidene“ Summe wollen die Rabattſparvereinler zu
Reklamezwecken verpulvern. Bürgermeiſter Hopmann legte
dar, daß man bei der großen Konkurrenz ſeitens anderer Städte
etwa in Frage kommenden Arten in bezug auf Grund und
Boden und 51 Verhältniſſen werde entgegenkommen
müſſen. Gegen die Heranziehung von Induſtrie läfßzt ſich nichts
agen. Daß man den Kapitaliſten, die doch gewiß nicht arm
ind, etwa noch ſtädtiſchen Grund und Boden zur Verfügung
ellen ſollte, abgeſehen von der ihnen winkenden jahrelangen

Steuerfreiheit, geht doch nicht an. Wie man auch gerade den
Rabattſparvereinlern die große Miſſion übertragen konnte, er
ſcheint uns ebenfalls nicht recht klar.

Welche UmAhlsdorf. Agrariſcher Sauherdenton. V
ngsformen die ſogenannten beſſeren Kreiſe den Arbeitern gegen

ber anzuwenden ſich erlauben, beweiſt uns das Auftreten eines
bei dem Gutsbeſitzer O. beſchäftigten Volontärs. Ausdrücke wie
Rhinozeros, Rindvieh, Affe ſind ſehr oft zu hören. Das ſchlimmſte
aber iſt, daß dieſer junge Herr auch Schulkindern gegenüber ſolch
rohe Worte gebraucht, daß man ſie hier nicht wieder geben kann.
Wie würde es wohl einem Arbeiter ergehen, der auch nur ähn
liche Worte an die Kinder der Beſitzenden richten wärde? Die
Eltern der in Frage kommenden Kinder ſollten dem ſchimpfluſtigen
Volontär gehörig den Standpunkt klarmachen.

Kloſtermansfeld. Die Jmpfung der kleinen Kinder findet
e 4. Mai, von nachmittags 3 Uhr an, ſtatt. Acht Tage
ſpäter iſt Nachſehen der Pocken, ebenfalls um 3 Uhr. Jmpfarzt
iſt Herr Dr. Fichtner, und das Jmpflokal iſt der Saal des Gaſt
hauſes Zum deutſchen Kaiſer.

Sangerhauſen. Verhaftet. Der Arbeiter John wurde am
Donnerstag früh auf ſeiner Arbeitsſtelle (Gipswerk) verhaftet und
geſchloſſen zur Stadt gebracht. Es ſoll ſich um ein Sittlichkeits
verbrechen, begangen an einem 10jährigen Mädchen aus Gonna,
handeln. Nach polizeilicher Vernehmung wurde J. an das Amts
gericht abgeliefert.

Artern. Unſere Maifeier findet hier abends 8 Uhr im
Reſtaurant Goethehaus bei Faber ſtatt. Reichstagskandidat Gen.
Wickl ein Nordhauſen wird die Feſtrede halten.

Am Sonntag, den 390. April, findet ein Ausflug nach der großen
Buche ſtatt. Die Genoſſen ſammeln ſich an der Herberge, von
wo aus um 6 Uhr der Abmarſch erfolgt.

Artern. Die Maſchinenfabrik Kyffhäuſerhütte hat
ein gutes Geſchäftsjahr hinter ſich. Während im vorigen Jahre
nur 99,806 Mk. zu Abſchreibungen verwandt wurden, beträgt die
dieſes Jahr zur Verfügung ſtehende Summe 145,970 Mk. Den
Herren Aktionären fällt eine Dividende von zwölf Prozent in
den Schoß, während ſie im vorigen Jahre ſich mit der Lappalie
von acht Prozentchen begnügen mußten. Der Weizen der Kapi-
taliſten blüht alſo recht kräftig.

Lützen. Parteigenoſſen! Am Sonnabend, den 29. April,
abends 9 Uhr, findet eine Parteiverſammlung ſtatt. Die Tages
ordnung iſt ſehr wichtig, daher erſcheine ein jeder Genoſſe in der
Verſammlung. weiteren machen wir auf den am Sonntag
abend ſtattfindenden Unterhaltungsabend nochmals aufmerkſam
und bitten um zahlreichen Die Feſtrede hält Genoſſe
Seifferth- Leipzig. Außerdem weiſen wir auf die am Mon
tag, den 1. Mai, vormittags in Kl-Görſchen ſtattfindende Demon
ſtrations Verſammlung beſonders hin. Der Abmarſch erfolgtI 9 Uhr früh von der Quelle aus. Referent iſt Gen. Scheib-
eipzig. Die A werden aufgefordert, ſich an dieſem Aus-

flug und der Verſammlung ſtark zu beteiligen. Die Partei und
Gewerkſchaftsmitgliedbücher ſind zwecks Kontrolle mitzubringen.

Wittenberg. Der Sparverein Volkshaus hielt im neuen
Freudenbergſchen Saale ſeine See rſammlung ab, wobei mit
geteilt wurde, daß von 389 Mitgliedern im e J Jahre durch
Abreiſe 83 wieder ausgeſchieden ſind. Es verbleiben aber immer
noch über 300 Sparer. Die Summe der Rückzahlungen an Aus-
ſcheidende belief ſich auf 1285,55 Mk. Zinsbar angelegt ſind bei
der Großeinkaufsgeſellſchaft 7053 Mk. An Zinſen wurden für das
abgelanfene Jahr 169 Mk. verteilt. Die Vorſtandsmitglieder
wurden wieder und in den Ausſchuß einige Mitglieder neugewählt.
Entgegen einigen Gerüchten über beabſichtigte Auflöſung des
Vereins ſtellte der Vorſitzende den ungehinderten Tatbeſtand feſt.
Der Kaſſierer beklagte die Abnahme des Sparſinns unter den
Mitgliedern und betonte, daß nunmehr, nach Fertigſtellung des
neuen Saales, mit erneuter Kraft in die Agitation zur Gewinnung
neuer Mitglieder unter den Gewerkſchaften eingetreten werden
müſſe. Jedes Mitglied ſei zur kräftigen Mitwirkung moraliſch
verpflichtet.

Wittenberg. Auf dem Felde der Ehre geblieben. Die
am letzten Sonntag hier vorgenommene Einweihung eines großen
Steines als Kolonialkriegerdenkmal, die man mit Aufbietung aller
Kräfte zu einem nationalen Tag geſtaltete, hat ein würdigesOpfer gefordert. Der Arbeiter ch. aus Pieſ
ſo re J dem Herzen unſerer Unternehmer, hatte beſchloſſen,
den „Tag“ feſtlich zu begehen. Angetan mit ſchwarzem Gehrock
und Zylinder machte ſich alſo beſagter Krieger trotz mancher
Warnung auf die Strümpfe. Doch der Weg iſt lang, ſo daß er
verſchiedene Male behufs Löſchung des beginnenden Durſtes
„Station“ machen mußte. Kein Wunder, daß er auf dem Feſt
platze ſtark bezecht ankam und gezwungen wurde, den Heimweg
vorzeitig anzutreten. Nach mehreren „Stärkungen“ gelangte Sch.
dann auch bis in die Gegend des Kaiſergartens, wo er „beſiegt“
liegen blieb. Vorübergehende glaubten, es ſei ein Unfall paſſiertund benachrichtigten die Angehörigen, die nach kurzem Beſinnen
den Tapferen auf einen Handwagen luden und ihn ſo nach Hauſe
transportierten.

Kleinwittenberg Die diesjährige Maifeier
wird zum erſtenmal von den beiden Orten ſelbſtändig arrangiert,
da die Genoſſen in Wittenberg v vom Genoſſen Freudenberg
einen ſchönen großen Saal zur Verfügung geſtellt erhalten haben.
Sorge ein jeder dafür, daß die Maifeier ſich würdig ihren Vor
ängerinnen anſchließt. ie aus dem in geſtriger Nummer ver
entlichten Jnſerat erfſichtlich iſt, findet am 7. Mai ein gemein

ſames Frühlingsfeſt im Kronprinzen ſtatt.
D7 m

Liebenwerda. Ein unternehmungsluſtiges Herrchen
iſt der kaum 20jährige frühere Korbmacher Otto Hermann aus

ieſteritz, ein Mann,

t er eine Glasfabrik errichtet, deren
chätzt wird. Da ſeine 6000 Mk. betragen-

den Barmittel hierzu bei weitem nicht ausreichten, geriet er in
Verlegenheit, aus der er ſich durch Wechſelfälſchungen retten

Maasdorf. Jn Neudobra
ert auf 70000 Mk. geſchä

wollte. H. fälſchte zwei ſel im Geſamntbetrage von 700 Mk.,
wofür ihm der Betrag von einem Bankgeſchäft ausgezahlt wurde.
Trotzdem die beiden Akzepte eingelöſt wurden, bekam dem jugend-
lichen Jnduſtrieritter die Geſchichte ſehr ſchlecht, denn die Torgauer
Strafkammer verurteilte ihn wegen ſchwerer Urkundenfälſchung
und Betrugs zu fünf Monaten Gefängnis.

Weißenfels. Genoſſenſchaftliche
tion. Zur Frage der Gründung eines Bezirkskonſum-
vereins für Weißenfels, Naumburg und Köſen nahmen die
Gewerkſchaftskartelle von Naumburg und Weißenfels kürzlich
Stellung. Jn beiden Sitzungen ſprach der Geſchäftsführer
Kalbfleiſch- Weißenfels. Beide Kartelle erklärten, daß der Ge
noſſenſchaftsfrage mehr Bedeutung beizulegen ſei als bisher.
Sie erklärten es für notwendig, daß in den Verſammlungen
der Gewerkſchaften für Aufklärung über das Genoſſenſchafts-
weſen Sorge getragen wird. Sie erklärten ſich weiter für eine
Verſchmelzung der drei Vereine und forderten die Mitglieder
der Gewerkſchaften auf, nicht nur die Mitgliedſchaft im Kon
rei zu erwerben, ſondern auch den Gedanken der Ver-

chmelzung zum Durchbruch zu verhelfen. Sie warnen jedoch
gleichzeitig davor, die Verſchmelzungsfrage zu einer Streit-
frage werden zu laſſen.

Oſterode. Vermeidet Seitenwegel Um die Haupe
ſtraße in dem Dorfe Eisdorf bei Oſterode, die infolge von
Niederſchlägen ſehr ſchmutzig war, zu vermeiden, benutzte der,
Jngenieur F. einen neben dieſer herlaufenden Seiten

Zentraliſa-

weg, einen ſogenannten Ueberweg. ier verfehlte er wegen
der herrſchenden Dunkelheit eine Brücke, ſtürzte in einen
und zog ſich ſchwere Verletzungen zu. Seine Klage en die
Gemeinde Eisdorf auf Schadenerſatz begründete er damit, daß
ſie die Brücke nicht beleuchtet und den Eingang zur Brücke nich
mit einem Geländer verſehen habe. Von der beklagten Ge
meinde wurde der Forderung des Klägers entgegengehalten,daß der Ueberweg und die Brücke nicht in ihrem Sgentum tän

den und kein öffentlicher v ſeien. Das Landgericht erklärte
es für gleichgültig, ob der Weg Eigentum der Gemeinde undein gen ge Weg ſei; entſcheidend ſei nux, ob er dem öffent
lichen Verkehr diene. Da dies der Fall ſei, ſo habe die Ge
meinde an der Unglücksſtätte eine Laterne anbringen oder ſie
durch ein Geländer ſchützen müſſen. Beides habe ſie unter
laſſen, und daher ſei die Klageforderung berechti Vom
Oberlandesgericht, das den Kläger mit 54 des Schadens be-
laſtete, wurde dagegen folgender Grundſatz aufgeſtellt: „Wer
in einem ihm unbekannten Dorfe von der breiten, ihm zur Ver
fügung ſtehenden beleuchteten Straße auf einen minder beleuch-
teten Ueberweg abweicht, handelt fahrläſſig.“ Denn er muß
nach den örtlichen Verhältniſſen damit rechnen, daß ſich ihm in
der Dunkelheit leicht Hinderniſſe in den Weg ſtellen können.
Dies um ſo mehr, wenn er durch die Beleuchtung geradezu auf
den einzuſchlagenden Weg hingewieſen wird. Der Umſtand,
daß die Hauptſtraße ſchmutzig war, durfte ihn nicht veranlaſſen,
den dunkleren, weniger beleuchteten Teil zu wählen.

Sonneberg. Bau eines Krematoriums. Mit dem
Bau des hier geplanten Krematoriums ſoll in aller Kürze be
gonnen werden. Die Ausführung des erwählten Bauprojekts
iſt auf 45 000 Mark veranſchlagt. Sonneberag liegt bekannt
lich nicht in Preußen.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Wegen eines einen Formfehlers, der von einem Gerichts
ſchreiber begangen worden war, mußte ſich die geſtrige Sitzugg
zum zweiten Male mit einem umfangreichen
befaſſen, der be derr Jefaſſen, der bereits im Herbſt v. J. das Schwurgericht be
ſchäftigt hatte. Angeklagt war der mehrfach vorbeſtrafte Gelb-
rhribeſi ver Wilhelm Koch von hier, der gegenwärtig in
uckau wegen Hehlerei eine zweijährige au e ver

büßt. K. wurde zur Zeit wegen Anſtiftung zum Meineid zu
vier Jahren Zuchthaus verurteilt, während der mit ihm an
c ast geweſene Arbeiter Baſtian von hier wegen Meineids
eiftung ein Jahr Zuchthaus „erhielt“. e beruhigte ſich

bei dem Urteil; Koch hingegen focht es mit ſeinem Verteidiger,
Juſtizrat Kähne, bei dem Reichsgericht durch Reviſion an
und erzielte damit, daß die zur nochmaligen a
an das Landgericht Halle zurückgewieſen wurde. Der Revi-
ſionsgrund war: Aus dem Protokoll der erſten Verhandlung
ſei nicht erſichtlich geweſen, ob ein Zeuge ver
eidigt worden iſt. Tatſächlich wurde jedoch f t,
daß der betreffende Zeuge vereidigt worden i Der
Vereidigungsvermerk befindet ſich auch im Eatwurf zum
Protokoll. Das ganze Urteil war nur deshalb um
geworfen worden, weil dem Gerichtsſchreiber das Verſehen
unterlaufen war, die Worte: „Nach Leiſtung des Zeugeneides“
in dem Protokoll auszulaſſen. Das Reichsgericht vertrat den
Standpunkt, nur die Reinſchrift des Protokolls
könne als maßgebend erachtet werden. Man
ſieht, mit welcher peinlichen Sorgfalt die Form in der
Juſtiz beachtet wird. Bedenkliche Strafkammerurteile, die zuweilen dem Volksempfinden nicht entſprechen, können o
ſachlich nicht angefochten werden. Gleichwohl gibt es aber in,
Gelehrtenkreiſen immer noch Leute, die Berufungen gegen
Strafkammerurteile für überflüſſig erklären.

Mit einem Aufgebot von 85 Zeugen mußte die Sache in
ſeiner ganzen Breite noch einmal durchgearbeitet werden. Es
handelte ſich im weſentlichen darum: Gelegentlich der Aus
ſchachtungsarbeiten am Fürſtenhauſe in ulpforta wurden
im Mai 10908 von Arbeitern in einer Büchſe eine Anzahl
Goldmünzen gefunden, die ſehr wertvoll waren. Obwohl den
Arbeitern angekündigt worden war, eventl. Fundſtücke abzu
liefern, gelangten die Münzen unter der Hand zum Verkauf.Auch Koch hat 207 Goldmünzen für 600 Mk. Felenſt; er will
ſie aber dem ihm nicht bekannten Käufer bald wieder zurück
gegeben haben, da ihm der Ankauf bedenklich erſchienen. Aus
dieſer Münzenaffäre entwickelte ſich dann ein Diebſtahls- und
Hehlereiprozeß gegen einige Arbeiter und Koch, der am 2. Okto
ber 1908 vor dem Schöffengericht Halle zur Verhandlung kam.
Jn dieſem Prozeß trat dann der wegen Meineids abgeurteilte,
Arbeiter Baſtian als Entlaſtungszeuge für Koch auf und be

daß K. die Münzen wieder zurückgeliefert habe. B.
abe geſehen und gehört, wie eines Tages ein Mann von Koch

wegging und letzterer ſagte: „So, nun haben Sie die Münzen
wieder und ich mein Geld.“ Dieſe Ausſage ſoll falſch ſein
und Koch ſoll den Baſtian, der zurzeit bei ihm wohnte, zu der
Ausſage gegen Verſprechungen angeſtiftet haben. Baſtian gab
nach der Unterſuchung auch bald zu, einen Meineid geleiſtet
zu haben; Koch beſtritt die Anſtiftung mit aller Entſchieden
eit. Die in der Müngzenaffäre beteiligten Arbeiter hatten

aber in Abrede geſtellt, die Münzen von K. zurückerbalten zu
h
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ben. Dagegen wurde ermittelt, daß K. eine große Anzahl
ünzen an einen Berliner Händler verkauft hat. Jene in

Berlin verkauften Münzen will Koch von einem hieſigen Pro
duktenhändler erworben haben.

Baſtian gab auch geſtern als e zu, damals falſch
ausgeſagt zu haben. K. ha angeſtiftet mit dem
Hinweiſe, es könne ihm, B., nichts paſſfieren, da keine Gegen
rgey vorhanden wären. enn alles gut abgehe, t 277 esauf zehn Taler nicht ankommen. Ein Sachverſt diger in
Münzangelegenheiten J ſich dahingehend, daß die in
Schulpforta gefundenen Münzen aus verſchiedenen Ländern,
Spanien, den Niederlanden uſw. ſtammten und einen
ordentlich hohen hiſtoriſchen Wert hatten. Für einzelne Mün-

aus den Jahren 1600 bis 1700 ſind Preiſe von 100 bis 200
Nark gezahlt worden. Die eingezogenen Münzen ſind et

lich von der Berliner Münzanſtalt für 4000 Mk. aufgekauft
worden. Die weitere Beweisaufnahme, die ſich bis in den
Abend hinein erſtreckte, fiel für den Angeklagten ungünſtig
aus. Der Staatsanwalt re g wiederum das Schuldig
wegen Anſtiftung zum Meineid. K. führte bittere Klage gegen
die Polizei, die im vorliegenden Falle beſtrebt geweſen ſei,
ihn hineinzudrücken. Er hätte „18 Poliziſten auf der Liſte“,
die nicht korrekt gehandelt hätten. Auch im Zuchthauſe ſeien
Polizeibeamte, die dieſelbe Kleidung trügen wie er. Warum
ſolle nur er gemogelt haben, wo er als anſtändiger und ehr-
licher Geſchäftsmann daſtehe. Er erſuche um ſeine Freiſpre-
chung. Die Geſchworenen bejahten aber wiederum die auf
Anſtiftung zum Meineid lautende Schuldfrage. Beantragt
wurden vier Jahre Zuchthaus mit Nebenſtrafen. Das

Urteil lautete dem Strafantrag gemäß. Am Schluſſe der bis
abends 7 Uhr währenden Verhandlung kam es zwiſchen dem
Angeklagten und ſeinen Angehörigen zu recht erregten Ab-
ſchiedsſzenen.

Schöffengericht.
Folgen der Neugierde. Zwei hieſige Handlungsgehilfen

hatten in der r t, ſich einen Spaß zu bereiten, einen Brief
eines jungen Mädchens abgefangen, dieſen geöffnet, geleſen
und dann aus Angſt verbrannt. Sie vermuteten in dem Briefe

Liebesanträge eines Soldaten, hatten ſich aber getäuſcht. Der
lt des Briefes war aber bedeutungslos. Es prfegte aber

er einen wegen Verletzung des Briefgeheimniſſes.
Handlungsgehilfe, der bei der Sache nicht aktiv beteiligt war,
wurde r während der andere mit einer Geld-
ſtrafe von 5 Mk. davonkam, da die Sache milde lag.

Beſchränkungen für Animierkneipen. Jn Kneipen mit
Damenbedienung iſt es verboten, daß. ſich Kellnerinnen zu den
Gäſten an die Tiſche ſetzen. Das „Zuſammenſitzen“ wird von
der Polizei beobachtet und mit mehr Energie wie notwendig
verfolgt. Die Völlerei und Unſittlichkeit trifft man mit ſol-
chen r Mitteln nicht. Die Kellnerinnen finden trotz
dem, wenn ſie wollen, ſchon „Schlupfwinkel“, in denen ſie mit
den Gäſten ungeſtört zuſammenſitzen können. Ein Wirt und
eine Kellnerin hatten gegen das Verbot verſtoßen. Beide wur-
den zur Zahlung von Geldſtrafen verurteilt.

Gewerbegericht.
Ein ungültiger Vertrag. Geſetzesbeſtimmungen können durch

Privatverträge nicht außer Kraft geſetzt werden. Dies kam in
der Sache eines Pianiſten gegen einen Konzertmeiſter zur
Sprache. Der Pianit hatte in einer italieniſchen Kapelle kon
'zertiert und war mit dem Kapellmeiſter und deſſen Bruder
wiederholt in Differenzen geraten. Man kannte ſich, erzürnte
ſich, vertrug ſich wieder und ſchloß einen Vertrag, nach dem
Handlungen, die im Affekt begangen würden,
nicht zur des Arbeitsverhältniſſesführen dürften. Vor dem 15. Mai ſollte es unter keinen
Umſtänden zu einer Kündigung kommen. Am Abend des

20. April kam es in einem Konzertlokal zu einer erregten
Szene. Der Bruder des Konzertmeiſters a etwas fehler
haft und der Pianiſt nannte ihn einen „Schuſter“, der über-

haupt nicht kön Ein Wort gab das andere und
der Pianiſt ſoll auch ſchon ſie San zum Kampf ausgeſt reckt
haben. Da kam es zur lichen Löſung des Verhältniſſes.
Damit war der Pianiſt einverſtanden. Er ging ins Ge-
werbegericht und klagte rund ſeines Vertrages, nachdem
Affekthandlunge er keinen Umſtänden vor dem
15. Mai zur Entlaſſung t dürften. Der Kläger verlangte
unächſt wegen unber Entlaſſung Lohn für fünf

ge pro Tag 11 55 Mk. Man verſuchte,dem Wanne klar zu )aß Beleidigungen von Ange
der Gewerbeordnung
F r Daranſchts ändern. Schließlich könn
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en. Der Ausdruck „Schuſter“
r von dem Unternehmer oder
der Kläger glaubte „den Be
en“, daß der Bruder des Be
r Mann nicht ſpielen könne.

hörigen der Unterne
Gründe zur ſof
könne auch ein Priv
ten ſich Arbeiter und
halb totſchlagen, u
ſolcher Verträge n
ei zweifelsohne beL Arbeiter gebr.

weis darüber erbry
klagten ein „Schuf tion durchſeucht ſei.

gemietet habe.

5-20 billiger.

Sime freudige
den meiner Freunde und Gönner sowie für ein wohllöbl. Publikum von Halle und Umgegend sein, dass ich
neu renovierten Geschäftsräume in Halle a. Leipzigerstrasse (Rafhaus), Laden der fräheren

Ein „Künſtler“ wie er, der Kläger, müſſe das beurteiken
können. Nachdem ſich die Parteien noch verſchiedene „Liebens
würdigkeiten“ gelegt und gründlich ausgeſprochen hatten,
ſchloſſen ſie einen Vergleich nach dem der Pianiſt am Tage
nach dem Prozeſſe „mit Freuden“ wieder in der Kapelle auf-
genommen wird.

Anerlei.
Hochwaſſerkataſtrophe in Argentinien.

Jnfolge ſtarker Regengüſſe iſt der Fluß Riachuelo in Argen-
tinien aus den Ufern getreten und hat die Umgebung und den
niedrig gelegenen Teil der Stadt überſchwemmt. Zahlreiche
Häuſer ſind geräumt worden, fünf hundert Familien, die
obdachlos ſind, wurden in Kirchen und Schulen untergebracht.
Es haben ſich Hilfskomitees gebildet.

Die Ueberſchwemmungen dauern an und erreichen in den ſtark
bevölkerten Stadtteilen Nueva popeya und Avellanada zwei Meter.

Mehrere Dörfer ſind überſchwemmt und Hänſer eingeſtürzt.
Zahlreiche Perſonen liegen unter den Trümmern begraben.
Die Züge erleiden Verſpätungen. Tauſende ſind obdachlos
und man glaubt, daß viele umgekommen ſind, die des Nachts in
den Häuſern überraſcht wurden.

Ein ſchweres Anglück
ereignete ſich in einer Keſſelfabrik in Sosnowicze durch
Platzen eines Gasrohres. Vier Arbeiter wurden ſofort betäubt
und erſtickten, noch ehe Hilfe gebracht werden konnte. Sechs
Mann unter Führung eines Jngenieurs verſuchten in den
Kanal einzudringen und die Arbeiter zu retten. Auch ſie wur-
den ſämtlich bewußtlos. Erſt als von der benachbarten
Renardgrube Sauerſtoffapparate herbeigeholt wurden, gelang
die Bergung der Verunglückten. Vier Arbeiter waren bereits
tot, zwei verſtarben kurz darauf. Der Jngenieur und vier Ar-
beiter befinden ſich in Lebensgefahr.

Sühne für den Tod der Hundertfünfundvierzig.
Aus Neuyork ſchreibt man uns:
Der machtvollen Trauer- und Zorneskundgebung von mehr

als 100 000 Neuyorker Arbeitern, die am Nachmittag des
5. April den Verkehr der Weltſtadt ſtocken ließ, folgte am
11. April die Verhaftung der beiden Jnhaber der Triangle

Comp., Jſaao Harris und Max Blanck, in deren Betrieb die
bei der fürchterlichen Brandkataſtrophe vom 25. März ums
Leben gekommenen 145 Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt
waren. Gegen die beiden Fabrikanten haben die „Groß-
geſchworenen“ (Anklage-Jury) Totſchlags- Anklage erhoben. Die
Angeklagten wurden noch gleichen Tags dem Richter vorge-
führt, der ſie unter 25 000 Dollar Bürgſchaft vorläufig entließ.
Harris wie Blanck erklärten ſich vor dem Richter für nichtſchul-
dig, behielten ſich aber vor, in der auf den 25. April anbe-
raumten Verhandlung in einem anderen Sinne zu plädieren.
37 Falle der Ueberführung kann gegen die Fabrikanten auf
Zuchthaus bis zu 30 Jahren erkannt werden. Wenige
Tage vor ihrer Verhaftung hatten die ſchuldbewußten Kapita-
liſten noch verſucht, den ſozialiſtiſchen „Call“ mit einem Jnſe-
ratenauftrag im Betrage von 250 Dollar zum Schweigen zu
bringen. Jn den ſpeziellen Fällen der Anklage wird den
Fabrikbeſitzern der Tod einer 22 jährigen deutſchen und einer
16 Jahre alten italieniſchen Näherin zur Laſt gelegt. Die
Ueberreſte dieſer beiden Mädchen wurden unter Haufen anderer
verkohlter Leichen auf dem neunten Stockwerk des Unglücks-
en gefunden, und die Behörde glaubt, in dieſen Fällen

eweiſen zu können, daß die Opfer ihren ſchrecklichen Tod hinter
einer verſchloſſenen Tür gefunden haben. Aufzerdem haben die

irmeninhaber der Anklage zufolge nicht für di e vorge-
chriebenen Ausgänge geſorgt. Der furchtbare Trick

der verſchloſſenen Tür, die natürlich die Kontrolle der Arbeiter
und Arbeiterinnen erleichtern ſoll, iſt übrigens bei den Neu-
yorker Ausbeutern in allgemeinerem Gebrauch, trotz jahrelanger
Proteſte der ſo in Wolkenkratzerverließen gefangen geſetzten
Proletarier, um die ſich bisher die Behörden ſo wenig kümmer-
ten, wie die Fabrikanten. Dreißig italieniſche Arbeiterinnen
aus dem Betriebe der Triangle Comp. hatten vor der Anklage
behörde eidesſtattlich erklärt, daß die Türen der Werkſtellen in
dem verhängnisvollen Augenblick unverſchloſſen geweſen waren.
et haben die Jtalienerinnen dieſe Erklärung durch Vermitt-
ung des italieniſchen Generalkonſuls in Neuyork wider-r u fe n. Die Firma hatte ihnen ihre Unterſchriften durch Vor-

enthaltung der Löhne abgenötigt, und der Generalkonſul mußte
den edlen Herren erſt mit Klage drohen, ehe ſie dieſe erpreſſe-
riſche Uebung einſtellten. Um die Schuldfrage bei dieſer grauen
vollen Kataſtrophe aber nach allen Seiten klarzufſtellen, erklärte
der ſtädtiſche Rechnungskommiſſär vor einigen Tagen unter
Veröffentlichung detaillierten Beweismaterials, daß die Neu-
yorker Baupolizei von oben bis unten von Korrup-
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Pröſſ nung Sonnabem et ne za 4 Uhr.
tsächliche Beweis meiner Reellität und Billigkeit dürfte
hrenden Kundenkreis wohl als ein vollgiltiger betrachtet werden.
eifrigstes Bestreben wird es auch fernerhin sein, nur aparte, chice Fassons in Herren- und Knaben-
Was die Saison bietet, zu bringen.

P Sperialität: Eigene Anfertigung.
einer werten Kundschaft das Beste 2zu allerbilligsten Preisen zu bieten, lasse ich den grössten Teil meiner
tion selbst herstellen und erspare ich mir dadurch den Nutzen der Grosskonfektionäre.

2sichtigung meines reichhaltigen Lagers ist ohne jeden Kaufzwang gestattet, und können Sie sieh selbst von
»is würdigkeit und Qualität meiner Waren überzeugen.

Moritz Rosentha
ren- und Knabenkonfektion, fertig und nach Mas.

in den 21 Jahren meiner Selbständigkeit und dem

Aus Zaryzin wird ein blutiger Vorfall gemeldet. Ein be
trunkener Burſche, der eine Offiziersfrau beleidigt hatte, wurd
verhaftet und nach dem Polizeirevier gebracht. Jn der Nach
drang der Ehemann der Beleidigten, der Leutnant Kugatow
in das Polizeiamt ein, verlangte die Vorführung des Burſchey
und feuerte gegen V mehrere Schüſſe ab, die fehl-
ingen, worauf er den Burſchen mit dem Säbel erſtach.
ie Poliziſten wagten v etwas gegen den Leutnant vorzunehmen. Ein echt ru ſiſches Bild!

Sechs Menſchen verbrannt.
Bei einem in dem ruſſiſchen Grenzort Gorki ausge-

brochenen Feuer verbrannte eine ganze aus ſechs Perſonen be
ſtehende Familie.

Das Bein der Miß.
Die New Hork Sun erzählt folgendes Kabinettſtückchen

amerikaniſcher Prüderei: Eine Miß Minnie Dillman aus
St. Louis hatte bei einem Straßenbahnunfall eine
kleine Verletzung am Bein davongetragen und, wie es in Ame-
rika Brauch iſt, die Straßenbahngeſellſchaft auf Schaden-
erſatz verklagt. Sie verlangte 2000 Dollars. Als die Schaden-
erſatzklage vor kurzem zur Verhandlung kam, forderte der
Richter, auf Antrag der beklagten Partei, daß Miß Dillman
das beſchädigte Bein 72 i „Jch mein Bein zeigen!“
rief die Dame entrüſtet aus. „Jch mein und bevor ſie noch
zum zweitenmale das fürchterliche Wort ausſprechen konnte,war e ſchon in Ohnmacht gefallen. Die Verhandlung
mußte vertagt werden, und man weiß nicht, ob Miß Dillman
beim nächſten Termin aus ihrer „beinlichen“ Verlegenheit be-
freit werden wird. Die New Hork Sun fügt gleichſam ent-
ſchuldigend hinzu, die prüde Dame ſei in Amerika wohl „einzig
in ihrer Art“. Nur ſtimmt das nicht, denn von der Sorte
gibt es in Amerika noch eine ganze Anzahl Exemplare.

Kleines Allerlei. Ein meineidiger Sergeant. Der
Meineidsprozeß gegen den Sergeanten Lau vom 1. Garde-Feld-
artillerieregiment in Berlin wurde vor dem Oberkriegsgericht des
Gardeducorps nun zu Ende geführt. Auch das Oberkriegsgericht
erkannte wie in erſter Jnſtanz das Kriegsgericht auf eine Strafe
von drei Jahren Zuchthaus und Ausſtoßung aus dem Heere.
Vom Schutzmann zum Zuhälter. Wie die Münchener Poſt
meldet, iſt der im Januar v. Js. entlaſſene bisherige Münchener
Schutzmann Greiter wegen Zuhälterei verhaftet worden.

Die ſchwarzen Pocken ſind im Dorfe Pfeilsdorf,
Kreis Brieſen, in den Familien mehrerer Arbeiter amtsärztlich
feſtgeſtellt worden. Die Krankheit iſt durch eine kürzlich aus
Rußland eingewanderte Witwe eingeſchleppt worden.
Cholera verdächtige Erkrankungen ſind wieder
in Petersburg vorgekommen; es ſind ſofort „energiſche
Maßregeln“ getroffen worden. Ein couragierter,
Selbſtmörder. Bei Groß-Blättersdorf an der'
Saar ſprang ein Eiſenbahnbeamter in die Saar. Der Jn-
genieur Krüger ſprang ihm nach und rettete den Selbſtmörder
ans Ufer, dort betäubte der Gerettete ſeinen Retter durch einen
Schlag auf den Kopf, ſprang wieder in die Saar und ertrank.

Brieſkaſten der Redaktion.
N., da berg Der Druckfehler entſtand durch die undeutliche

Schreibweiſe. Der aufmerkſame Leſer dürfte ſchon von ſelbſt ge
funden haben, daß es: mehrerer organiſierten Arbeiter uſw.
und nicht unſerer heißen muß. Es bleibt dabei. Gruß! K.

R., Hohenleipiſch. Den Beinamen brauchen Sie ſich nicht ge-
fallen zu laſſen. Wenn der Beleidiger zum Sühnetermin nicht
erſchienen iſt, kann Klage beim Amtsgericht erhoben werden.

e geltende W. 10. Sie müſſen den Flurhüter gewähren
aſſen.

K. L. 100. Sie können ſich jetzt noch dem Lehrerberuf wid-
men. Wenden Sie ſich an die Präparandenanſtalt.

R. V. Wenn Jhre Frau den Leihvertrag unterſchrieben hat,
muß die Zahlung auch geleiſtet werden. Eine Klage würde zu
Jhren ausfallen.Z. G räfenhainichen.
begründen.
Mühlberg. Die Redaktion hat noch nie ein Mittel gegen

die Trunkſucht empfohlen. Das von Ihnen angeführte Jnſerat
iſt ſofort zurückgezogen worden, als ſich die Sache als raffi-
nierter Schwindel entpuppte. Behalten Sie alſo Jhr Geld.

Eisleben 70. Der Jmpfzwang beſteht immer noch. Wer ſein
Kind nicht impfen läßt, wird mit Geldſtrafe bis zu 50 Mark
oder mit Haft bis zu drei Tagen beſtraft; wie oft das geſchehen
kann, iſt im Geſetz nicht geſagt.

Sandersdorf. 1. Die Gerichtskoſten müſſen Sie bezahlen.
2. Der Schuldner muß von der Eintragung wiſſen.
„Oberaltenburg. Den Betrag können Sie nicht abziehen.
Jknen einen Waſchkeſſel zur Verfügung zu ſtellen, dazu iſt der
Hauswirt nicht verpflichtet.

e Sangerhauſen. Sie müſſen die fehlende Pachtſumme be-
zahlen.

Sie müſſen Jhre Anfrage näher

Aä
W

Sie kaufen bei mir

Leipzigerstrasse
(Rathaus).
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frische groxe kier u. v

Rockendorf. ZRockendorf.

a Mai fei er.Montag den I. Mal abds. S
im RockKen dorf

Oeffentliche Versammlung.
Alle über 18 Jahre alten Männer und Frauen ſind

zu dieſer Verſammlung eingeladen.
Arbeiter agitiert für den Weltfeiertag

eDer Einberu

frixche Butter und O f. Achtung Achtung!
in. e irits Tentral-Verhand der Zimmerer

Zahletelle Halle ung Vmeegendl.

Gemäss eines Beschlusses der letzten Ver-3 et v sammlung, fordern wir unsere Mitglieder auf,
Khuitohn 2 Pfd.Doſe L
Iüwronen

Otto Gottschalk. en 1. Hat durch Arbeltsruhe zu felern.

Waſchgefäße,
dauerhaft und a, größte Aus-
wahl. Vöttcherei Schülershof 1.

Treffpunkt am 1. Mai früh 8 Uhr bei
Stützer, Krausenstrasse 4.

Der Vorstand.

kivleben. Haffelerl,
Morgens 9 Uhr, Treffpunkt Bürgergarten:

X n Ausflug nach Helbra. D
5 Nachmittags von 4 Uhr ab bei Fessel:Unterhaltung S

Abends 8 Uhr
mr VersammI ung

Referent: Genoſſe Hol2apel, Erfurt.

Linon- wivche

v Nachdem: BALIL.hunte Wäsche Zahlreiche Beteiligung wünſcht Der Vorstand.

abwaschbar. zbester Ersatz
für Leinen-Wäsche. Wittenberg.

billigst Montag den 1. Mai 1911 in dem neu
erbauten „Freudenberg'ſchen Saal“,

h Kurfürſtenſtraße:
2 e

un vIl AueNachflg. Programm:ttags 8 Uhr: o Abmarſch zum Spaziergang.Grosse Ulrichstr. 27 Vormittag Treffdunkt bei W. re denderg
obere Leipzigerstr. 66 Nachm. 4 Uhr Konzert der Richterſchen Kapelle aus Zahna.

Abends 8 Uhr:

Konzert, Geſangsvorträge, r Festrede W
Reichstagskandidat Genoſſe Fritzsch Berlin,

Fest-Ball.
Programme, a 10 Pf., ſind bei allen Unterkaſſierern zu haben.

Einer zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen
Das Komitee.

„Sonntag d. 30. April, vorm. 10 Uhr, in d. Ballfälen, Lerchenfeldſtr.

olzarbeiter-Verband, Halle S.

Sonnabend den April abends S Uhr im
Gasthof „Drei Xönige“, Kleine Klausstr. 7

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Verlegung der Verſammlungen.
2. Ausflug betreffend.
3. Stellungnahme zum Gewerkſchaftskongreß.
4. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung.

Mubergna ar Anhgpens
Früh 9 Vhr:

Geffentl. Volksverſammlung
mittag KoOoBZ O

unter Mitwirkung des Arbeiter Geſang
Nachmittags von J Vhr gauUnterhaltungs- Musik.

Abends 8 Uhr B 4 L T.

ereins

Die Distrikts Lolter.
ZetaſRrantenaue t Tat in. andere Bern

emnitz

S General-Versammlung-
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 1. Quartal. 2. Be

richt von der General Verſammlung.
Die örtliohe Verwaltung.

Hall. Versichor, geg.Tel. 3418 Ung gziefer. Tel. 3418. 5

Johannes Göbenſt. 18p.
Fertilgung von Angeziefer unter Garantie Zahlung nach Erfolg-

t Verband der Tapezierer.:

)Sehund d urbi Aſd

Zu unſerem, am Sonnabend den 29. April 191,
X abends 8 UVhr, in den „„Ballsälen Lerchenfeldstrasse,

Stiftungsfest
beſtehend in

Konzert, Theater und BAILIL
ladet freundlichſt ein

Das KRomltoo.a C en un In
Mitglied des Arbeiter-Athletenbundes Deutſchlands,

raten Le
Kein Bruchbang!

Nach einer 30jährigen Erfahrunet ich für Mhrin Frauen un
uder einen Apparat erfunden,

welcher Bruch unfehlbar heilt.

Ich rende Ihn auf rohe
Wenn Sie alles mögliche pro

biert haben, kommen Sie zu mir.
Was anderen mi n da habeich den größten rfols Senden
Sie noch heute deiliegenden Ab

ſchnitt, ſo ſchicke ich Jhnen poſtfrei
mein iülluſtriertes uch über Bruch
und ſeine Geneſung, aus welchem
Sie meinen Apparat und Namen
vieler Perſonen e können,welche denſelben verſucht haben
und mir unendlich dankbar ſind.

im Fahrhot u. im Gusthof zum Kronprinzen zu Belleden
E. E. Brooks welcher

als 30 e bren
alls Sie an S las den

See Sie ihm noch heute.
ilft ſofort, wenn alle anderen ittel verſagen. Verge e

Sie nicht, daß ich weder Salbenoch Harniſch, noch Lügen anwende

Jch r es nach JhremM ſaß an und ſende es Jhn en r
unbedingter Garantie zu, danen eſällt, er gebe J hen

s Geld zurück, und ich habee ſo niedrig geſtellt,
an reich oder arm,

ttel kaufen kann.o e es auch auf Probe,
um zu n, daß ich die Wahrheit
ſpreche. können ſelbſt
und wenn Sie einmal mein illug

er ch Saben en Sie ebenſo idavon ſein wie die Tauſende e

Patienten, deren Briefe in meinem
Bureau angef en werden können.

Füllen Sie daher unterſtehendeneilomon aus nd ſenden Sie

„rmationskonpon.

2 506 Rank Bldge.,Ionàon, W. C.
Angland.
Sie mir bitte in

Bezirk Halle.
Zu unſerem am Sonntag, den 30. April im

Glauchger Schützenhaus (Vallſäle) ſtattfindenden

W Kränzchen W rn lengr. Aufforderung Kampf r r
gegen den I. Halleſchen Athleten Klub von 18

ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.
Anfang 44 Uhr.

S c
Vereinigte Kegelklubs Halle a. S

Einladung zum Frühlings-Bal'
am Sonntag den 30. April 1911 im großen Sa

Der Vorstane

re

l Anfang Ohne Kartenachm. 4 Uhr. kein S

Diſtrikt Ammendorf.
Sonntag den 30. April er., nachmittags Punkt 3

Gaſthaus „Zum Dreierhaus“ in Oſendorf

distrikts Versamn
ſtatt. Die Tagesordnung wird in der Verſammlung k

Es iſt Pflicht eines jeden, unter allen Umſtänden
Die Distriiki

Neueste Tänze Sohlager
Verband der Zivil-Mu.

Ortsverwaltung Halle a. S.
Sontag den 30. April W nachmittags 3 Vhr.

NEDIEFreunde und Gönner des Verbandes werden höflichſt e
Der Vor

worden aufg.Alle Parteiſchriften
Er. die W vexantwortlich: Rob. Jlgnerx. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Puchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt

Kouvert illu
und aus ruche

r Jhren Apparat
es Bruchs.

England iſt 20 Pf.

t

harten
urch die
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